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ERAPLIET 
DAS ALTE TESTAMENT. 


L ABSCHNITT 
DER MM Na. 


a) Nominal- und Verbalformen der Yı22. 


Dem Substantiv 7133 liegt die Wurzel 733 zu Grunde, deren 
ursprüngliche Bedeutung im Hebräischen nur noch einzelne 
Stämme rein aufweisen. Es sind auch hier, wie in den andern 
semitischen Sprachen, die Stämme in übertragener Bedeutung 
in der Mehrzahl. Der genuine Sinn der Wurzel hat sich ab- 
geschliffen. Dabei ist auf den Bedeutungswandel der nominalen 
Formen nach Analogie der verbalen zu achten und die That- 
sache vieler Denominationen verbaler Formen in Betracht zu 
ziehen. Die ursprüngliche Bedeutung der y2> ist die des 
„Schwerseins“, 


ı Dan a ist die ursprüngliche Bedeutung der Y zurückgedrängt 
worden. 2 t, „schwer an een Gewicht“, wird aus der Wurzel- 


bedeutung zu erklären sein; Ss „Schwierigkeit“ ist schon eine bildliche 
9 % 

Redewendung. Zu as „Leber“ vgl. das unten S. 3 Bemerkte. Von 
eg 


5 5. z BI 

#97 sind denominiert ex laesit in hepate, us he had pain in his liyer 
8 

Denominationen von ER sind nichts Seltenes, Bo G findet sich Si, 


von JS) JS), von, BL 556 und‘ von 5 Vergl. übrigens zu &S. 
Lane, Arakı Engl. Lex. 1. Pr VIL S.2584f. Im Syrischen ist von las „Leber“ 


nur abgeleitet die Bedeutung „Zorn“ (uns läuft ja, wenn wir zornig sind, auch 
eine Laus über die Leber). Denominiert ist natürlich all iratus est, las 


iratus; vgl. Brockelmann, Lex. Syr. 152. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes, 1 
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ı. Nominalformen. 


Ausgangspunkt unsrer Untersuchung sei das Part. (Adj.) 
723%, das noch am reinsten die Bedeutung der Wurzel wiedergiebt. 

Eli ist 133 an körperlichem Gewicht, deshalb bricht er beim 
Fall gleich das Genick (I Sam: 4, 18). Weil Absalons Haare 
ihm zu 723 wurden, musste er sie häufiger unters Schermesser 
bringen (2 Sam. 14, 26). Diese ursprüngliche Bedeutung von 
123 als „schwer“ ist noch zu finden in dem Ausdruck 723 yoD 
(Jes. 32, 2), ein „schwerer Fels“ ist allerdings ein massiger. Auch 
der Hagel ist 133 (Ex. 9, 18. 24), so gut als der Stein oder eine 
Last Sand (Prov. 27, 3). Jede Last (8%) ist 7233, mag sie nun 
grob sinnlich oder bildlich verstanden werden wie I Reg. 12, 4. 
ı1. 2 Chron. 10, 4. 11. Bildlich ist es auch gemeint, wenn man 
redet von dem "23-(Schwer) sein eines Geschäftes (Ex. 18, 18), 
der Pest (Ex. 9, 3), des Hungers (Gen. 12, I0. 41,31. 43,1. 
47, 4.13). Der Hunger, die Pest oder das Geschäft sind als 
Last vorgestellt, die auf einem ruht. Auch wenn man die Sünde 
23 nennt (Jes. 1,4. Ps. 38, 5), ist die Vorstellung eine ähn- 
liche, wie es ja auch die Psalmstelle deutlich ausdrückt. 

Ex. 17, ı2 ist davon die Rede, dass Mosis Hände 2723 
wurden. Wer eben lange seine Hand ausstreckt, bekommt das 
Gefühl, als trüge er eine harte Last, die schliesslich die Hand 
„schwer“ macht, dass sie müd herabsinkt. Wer 18% 1233 3 723 
Ex. 4, IO? ist, kann eben nicht recht sprechen, auch wir reden 
ja von einer „schweren Zunge“, wenn auch in etwas üblem Sinne. 
Da mit dem Schweren vielfach das Harte eng verknüpft ist, 
giebt es auch ein 723 „ (Ex. 7, 14), ein hartes Herz. 

Aber die Grundbedeutung der Wurzel schwindet in andern 
Verbindungen fast ganz; es ist uns dann oft nicht mehr möglich, 
wörtlich zu übersetzen. Gleichwohl ist jedesmal auf die Grund- 
bedeutung zurückzugehen. Immer ist das 723 noch etwas Äusser- 


x Als 3. perf. sgl. ist möglicherweise nicht nur 122) Jes. 24, 20, sondern 
auch 723 2 Sam. 14,26 (LXX: xateßapüvero) anzusehen. Übrigens ist auch 
das perf. 733 einen Ursprungs mit dem gleichlautenden Part., da ursprünglich 
ein und dasselbe Urnomen — in diesem Fall käbida (Stade, Hebr. Gramm. 
$ 836. 3. $202.a) — der Participialbildung und der des Perfekts zu Grunde 
liegt (Stade a. a. O. $ 613. b). 

2 2) “1331 Ezech. 3, 5. 6 ist noch der LXX unbekannt und eine „falsche 
Glosse aus der einzigen Stelle Ex. 4, 10, wo es etwas ganz anderes bedeutet“ 
(Cornill, Buch des Propheten Ezech. S. 189); anders Bertholet, KHAT! 
Hesekiel S. 16. 
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liches. So ist das Heer der Zahl oder Masse nach 733 (Gen. 
50, 9. I Reg. 10, 2. 2 Reg. 6, 14. 18, 17. Jes. 36, 2. 2 Chron. 9, I) 
oder das Volk (Num. 11, 14. 20, 20. I Reg. 3, 9), das Vieh (Ex. 
12, 38), die Heuschrecken- (Ex. 10, 14) und Hundsfliegenschar 
(Ex. 8, 20), das Gewölk (Ex. 19, 16). Und weil der Patriarch 
„Vieh, Silber und Gold“ hat (Gen. 13, 2), ist er auch 23, eine 
gewichtige Persönlichkeit. 

Noch ist zu erklären wie 7233 zur Bedeutung „Leber“ koniıct? 
(E3#294173.'22)) Lev. 3, 4.10. 15. 4,9. 7,4. 8,.16) 255'9,:10.119. 
Ezech. 21, 26. Prov. 7, 23. Thren. 2, 112). Wenn man sagte, die 
Leber sei der Schwerpunkt der Leidenschaften, so ist das im 
gewissen Sinne richtig, sofern Leberleiden infolge grosser Auf- 
regung entstehen können, doch ob das die Alten wussten, steht 
dahin. Am wahrscheinlichsten ist der semitische Namen für 
Leber daher zu verstehen, dass dieses Organ das schwerste 
Eingeweide ist, wie denn bei sehr jungen Embryonen die Leber 
den grössten Teil der Bauchhöhle einnimmt.3 

Weitere Nominalbildungen der y23 sind folgende: 

723. Von dem ja8 123, „der Schwere eines Steins“, ist Prov. 
27,3 die Rede. In übertragener Bedeutung steht 723 Jes. 21, 15, 
wo von der „Schwere des Kriegs“ gesprochen wird. Entsprechend 
dem 723 }39 von Ex. 19, 16 lesen wir Jes. 30,27 vom msWd 723, 
auch hier wäre 723 bildlich zu verstehen als die „Wucht.“ Doch 
ist zu fragen, ob nicht nach dem ES "2, das vorangeht, auf 
ein nWn 733 zu schliessen ist.+ Jahwe käme dann „brennend 
in seinem Zorn und schwer mit seiner Last.“ Aber was soll 
letzteres heissen? Vielleicht ist 718% eine alte Textverderbnis, 
an seine Stelle ist etwas dem 1BS Entsprechendes zu setzen. 
Nah. 3, 3 ist 733 „Menge“, vgl. das 7232. von Num. 11, 14. 
20,20 u. ä., wovon oben die Rede war. 

Weiter schimmert die alte Wurzelbedeutung noch durch in 
N722 „Schwierigkeit“ (Ex. 14, 25) und in 7133 (= 113). Jud. 
18, 21, wo letzteres sicher Subst. ist, bedeutet dies nicht das 


Gt 
1 Auch Ilja, Du, sind = „Leber‘‘; vgl. auch das assyr. kabittu. 


2 „Ob wir ein Recht haben, auf Grund der anatomischen Erkenntnis, 
dass die Leber kein flüssiger Körper ist, ‘1133 meine Herrlichkeit — meine 
Seele — vgl. übrigens S. 7f. — zu punktieren (Löhr, Minnocchi nach LXX 
Syr.), ist neben DYy und n'yb mehr als fraglich“ (Budde, KHAT. die fünf 
Megillot. S. 88). 

3 Gegenbauer, Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Lpz. 1883. S.49 f. 


4 Stade nach persönl. Mitteilung. 
1* 
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„Gepäck“, sondern das „was Wert hat." Dieses ist Ps. 45, 14, 
wenn hier 77933 nicht Adj.? ist, sogar „Kostbarkeit.“ In beiden 
Fällen zeigt sich die ursprüngliche Bedeutung noch. Sicher 
Adjektiv ist 1133 Ezech. 23, 41 (in Verbindung mit 3%), wenn 
hier nicht etwa eine Textverderbnis stattgehabt hat und 8% 
1923 zu lesen ist.3 

Die für uns wichtigste Nominalbildung ist aber 1133. Dieses 
Substantiv gehört zu den infinitivähnlichen Anwendungen des 
Paradigma katäl, welche Substantivabstrakta bilden.* Als solche 
sind auch Di7Y und MN anzusehen. Aus den ihnen zu Grunde 
liegenden Wurzeln bilden sich nun auch die intransitiven Stämme 
kätil: DW, 723, W8.5 Da D5W „heil“ bedeutet, 7233, wie wir 


7) 


sahen, „schwer“ und WS „ein Andrey‘; werden die gleichfalls 
intransitiven Substantivbildungen katäl den Zustand eines kätil 
ausdrücken. Also ist DiPY der Zustand eines DW, das Heil; ing 
der Zustand eines AS, das Anders sein, d. h. die Rückseite; 
und 1233 der Zustand eines 723, das Schwersein. Diese eigent- 
liche Bedeutung von 123 ist uns aber nirgends mehr erhalten. 
Das Wort findet sich nur in übertragenen Bedeutungen, die aber 
die genuine deutlich erkennen lassen. 

Wir sahen oben® bei Gen. 13, 2 wie sehr sich der 723 mit 
dem, der reich ist, deckt. Er ist aber durch seinen Reichtum 
ein 723, ein angesehener Mann. So finden wir auch 7133 und 
%y namentlich nebeneinander erwähnt. Ersterer ist dann eben 
das durch letzteren bedingte Ansehen.” Reichtum (Wy) und 
Ansehen (23) will nach ı Reg. 3, 13 Gott dem Salomo ver- 
leihen. Vgl. auch Ps. 49, 17, wo der 23 nicht mit in die 
Scheol geht, da er etwas Äusseres ist, oder Prov. 3, 16. 8, 18. 
11, 16. 22,4. Eccl.6,2. Esth. 1,4. 5,ır. 1 Chron. 29, 12. 28. 
2 Chron. 1, 11. 12. 17,5. 18,1. 32,27. Wie sehr der 123 mit 
dem Wy zusammenhängt, dürfte Gen. 31, ı zeigen, wonach der 
723 Jakobs das ist, was er sich während seiner Dienstjahre 
erworben hat, es ist eben geradezu sein Besitz, sein Reichtum. 
Da dürfte es denn angebracht sein, 723 Jes. 10, 3. 61,6. 66, 12 


ı Budde, KHAT. Richter, S. 122. 

2 Nach der Punktation von katül, nach den Konsonanten von katäl (vgl. 
Stade, .Gr. $ 204. b. Anm. ı). 3 Vgl. zur Frage Cormill a. a. O:,325. 

4 Stade, Hebr. Gr. $ 207. a. Barth, Nominalbildung $ 88. c. 

5rBarth2a.025028 5.:c. 

6 S. 3. Im Folgenden lassen wir vorderhand den MT 33 ganz beiseite, 
von ihm reden wir erst unter b. 


I. ABSCHNITT. DER mm 933 5 


auch als Reichtum zu verstehen.“ Auch der 7133 Josephs in 
Gen. 45, 13 ist wie der Salomos zu nehmen. Stets ist der 7123 
der Menschen etwas Äusseres. Auch Job 19,9 ist der 1123, 
dessen Hiob’ entkleidet werden soll, trotz Dillmanns Widerspruch ? 
nach dem Zusammenhang „blos seine Würde und sein Ansehen“, 
sogut wie in 29, 20. Dasselbe gilt von Prov. 21, 21: von dem 
om mp7S AT heisst es, dass er N23 und OWN erlangen wird.3 
Gerade DO zeigt, wie äusserlich 733 zu nehmen ist. In Prov. 
15, 33. 18, ı2 steht dem 7133 der äussere Sturz und in Prov. 
29,23 die Demütigung entgegen. So finden wir auch als häufiges 
Gegenstück zu 723 den }}p, die äussere Schande; vgl. Hos. 4, 7.*: 
Hab. 2, 16. Prov. 3, 35. An letzterer Stelle zeigt uns das Voran- 
gehende klar, was sich der Weise unter der Herrlichkeit dachte: 
„Der Fluch Jahwes ruht auf dem Hause des Gottlosen, aber die 
Wohnung des Gerechten segnet er; hat er mit Spöttern zu thun, 
so spottet er, aber den Demütigen giebt er Gnade“ (V. 34). Aber 
auch in jenen Stellen der Weisheitslitteratur, in denen der 933 
‚nicht so massiv aufgefasst ist wie oben, ist er gleichwohl etwas 
Äusserliches, etwas Wahrnehmbares. Er ist jene Ehrenstellung, 
die einer durch kluge Berechnung und Benutzung der Weisheit 
sich erworben hat; vgl. Prov. 20, 3. 25, 2. 27.5 26, 1.8. In Eccl. 
10, 1 ist man direkt gleich N2> und im Gegensatz zu N1920 
stehend. Auch der Psalter hat es nicht über die Anschauung 
einer äusseren Ehrenstellung gebracht (vgl. Ps. 4, 3.° 73, 24.7 112,9). 

Übersetzt man also 7123 an diesen Stellen als „Ehre“, so 
muss man sich davor hüten, die Ehre als innerliches, sittliches 
Gut aufzufassen. Es ist die äussere, angesehene Stellung, die 
ein Mensch einnimmt, der Aplomb, in dem er auftritt, sein 
Reichtum, seine Würde, sein Amt, seine ganze Lebensstellung. 

7 Dillm., Jes. 5 A. S.101. Duhm, Jes. S. 73. 

2 Komm. zu Hiob?2 S. 167. 

3 „p78 ist in zIb vielleicht fälschlich aus 21? eingedrungen“ (Wildeboer, 
KHAT. Sprüche. S. 62). 

4 Die jüdische Tradition (Geiger, Urschrift u. Übers. 316), die jp2 “123 
7877 las, ist kaum richtig, vgl. Wellh., Kleine Proph. 1. A. 108 [in der 
3 A. gestrichen; der Text als 8733 und i7%7 wiedergegeben]. Nowack, 
Kleine Proph. 32. Das Gleiche gilt von Ps. 106, 20 wovon aber später unten 
S. 9. Jer. 2, II 17123 mit „seinen Herrlichen“ zu übersetzen, ist unnötig. Die 
Herrlichkeit des Volkes ist eben Jahwe. (Giesebrecht, d. Buch Jer. 1894. 'S. 8.) 

5 Das D733 ist Nebensache. Der Text ist ganz verderbt. Delitzsch las 
0733, LXX u. Pes. lasen vielleicht 7135 127 „prahlerische Worte.“ 


6 Der Gegensatz ist 15. 
7 Der Gegensatz ist die traurige Lage der Gegenwart. 
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Wie die Menschen, so haben auch die Völker ihren 7135, 
ihr Ansehen. Auch dieses ist etwas rein äusserlich Bedingtes. 
ı Sam. 4, 21f. ist der N33, der aus Israel ausgezogen ist, die 
heilige Lade. Das ist ein poetischer Ausdruck dafür, dass Israel 
in ihr seinen 7133 verkörpert fand. Mit ı Sam. 4, 21. f. auf einer 
Stufe stehend und wohl von dieser Stelle aus erst in den Text . 
eingedrungen ist Hos. 10, 5 a. E. Hier kann !N33 nur auf das 
Stierbild gehen, auf sein Gold, das schliesslich als Geschenk nach 
Assyrien wandern muss, wie Wellhausen richtig gezeigt hat.” 
Jes. 17,4 ist der 2P9° 7125, der gering werden soll, wie schon das 
parallele 192 nWn zeigt, gleichbedeutend mit der äussern Macht- 
stellung Israels; dieses „wird an Macht, Wohlstand und Volks- 
zahl jämmerlich zusammenschwinden“3; vgl. auch V. 3. Der 
5° 7133 von Mich. 1, ı5 muss auch als etwas Äusseres ver- 
standen werden, etwa als die Macht Israels.* Ähnlich redet 
man von dem 7123 Moabs (Jes. 16, 14), der }wrın 932 besteht (vgl. 
auch Jer. 48, 18), oder von dem 23 Kedars (Jes. 21, 16), der 
„Volksmenge, Macht und Wohlstand“s Unter dem 7133, von 
dem Jes. 10, 16 redet, muss nach den folgenden Versen die 
Kriegsmacht Assyriens verstanden werden. Auch hier zeigt die 
Parallele des Fettschwundes (Jes. 17, 4), wie äusserlich N23 zu 
nehmen ist. 

Da die Stellung eines Volkes, das 7133 hat, eine herrliche ist, 
geht es an, hier dieses Wort mit Herrlichkeit zu übersetzen. Dies 
gilt noch mehr, wenn von dem 7123 lebloser Dinge die Rede 
ist. Doch muss man sich auch dann stets die Grundbedeutung 
vergegenwärtigen. So redet man von dem 7123 des Waldes 
(Jes. 10, 18), der vernichtet werden soll, von dem N23 des Libanon, 
die dem wüstegelegenen Land zu teil wird (Jes. 35, 2), von dem 
723 des neuen Tempels (Hag. 2, 7.9) oder des Ertrags des 
neuen Reichs (Jes. 4, 2). Überall ist hier 123 das herrliche 
Aussehen, es ist das, was bei Menschen ihr Reichtum, ihre 


z Wellh. a. a.0. 122. 3A. 125. Nowack a. a. O. 62. 

2 ebendas. 3 Dillm. Jes. 161. 

4 Den Vers zu verstehen, ist unmöglich. Roordas Vorschlag (comm. in 
Vat..Mich. 1869) IN 7125 zu V. 16 zu ziehen, erlaubt nicht der Kinarhythmus. 
Cheyne (Jewish Quart. Rev.X.4, 573) emendiert den Vers: by 123 Ta8° Dbiy ıY 

5 Dillm. 177. 

6. Der min nhS, der 12951 ‘235 wird, kann des Parallelismus mit ST SD 
wegen nicht der Messias sein, sondern das, was Jahwe an Frucht sprossen 
lässt, vgl. Duhms ausführliche Darlegung a. a. O. S. 30£f.; Stade, GVI. I. 
S.613. Anm.6; Dillm. a.a.O. S. 39; Hackmann, Zukunftserwart. des Jes. S. 19. 
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Stellung ausmacht. Der 733, in dem nach Jes. 14, 18 die Könige 
ruhen, wird näher erklärt durch das ın?23 WS"; die Könige ruhen 
in herrlichen Mausoleen. 


Nah. 2, 10 ist von einem nam ‘93 555 753 die Rede. Statt 
dessen dürfte wohl mit Wellhausen ? an ‘93 55 733 zu lesen sein. 
Man könnte auch hier an das herrliche Aussehen der Gefässe 
denken, doch zeigt das Sp }'s1, dass der 7123 hier in der Menge 
der Gefässe besteht, ähnlich wie wir oben3 von dem 733-sein 
der Heuschrecken u. a. lasen. 


In einem eigentümlichen Sinne steht 7123 in folgenden Psalm- 
stellen: 7, 6. 16,9. 30, 13. 57,9. 108,2.* Ausgangspunkt zur 
Beurteilung über den Sinn von N23 an diesen Stellen muss Gen. 
49,6 sein. Hier hält Halevy5 die Überlieferung der LXX, die 
133 „meine Leber“ verstanden hat, für das Ursprüngliche. Er 
beruft sich dafür auf das Assyrische, wo kabittu oft mit napistu 
in Parallele steht. Nicht verschlägt gegen diese Annahme, der 
sich auch Ball® anschliesst, der Umstand, dass "133 in dieser 
Bedeutung sonst nicht vorkommt.” Die Aussprache kann leicht 
in ‘1233 geändert sein, und so will es auch Halevy an obigen 
Psalmstellen. Sehen wir uns dieselben darauf hin einmal näher 
an. Ps. 7,6 steht "1133 parallel W83 und “rn. Hier könnte 22 
ganz gut die äussere Ehrenstellung sein, die man mit Füssen 
tritt. Cheyne® versteht dagegen hier unter N23 die Seele und 
beruft sich dafür auf mn Ps. 22, 21. 35, 17. Und die Parallel- 
ausdrücke %W8) und Dr scheinen ihm recht zu geben. Das 
Gleiche gilt für Ps. 16, 9, wo ‘29 und "WS die Parallelausdrücke 
sind. Schwieriger gestaltet sich die Sache schon Ps. 30, 13, da 
hier der überlieferte Text N33 ist. Gott soll 7133 preisen, der 
nie verstummt; dann wäre der Ausdruck gleich Jahwe soll geehrt 


ı Der 135 ist hier das N, das Grabhaus des Königs, vgl. Dillm., Jes. 138. 
Duhm, Jes. 97. Allerdings kann das IN22 VS beanstandet werden, da die 
Kinazeile mit 9232 123% ein Ende hat. Doch ist wahrscheinlich, dass vor 
ma WIN die erste längere Hälfte einer Kinazeile ausgefallen ist. 

2 Kl. Proph. 158. 3E5:43; 

4 Nicht geht es an, mit Geiger a. a. O. 319. Ps.4,3 zu diesen Stellen 
zu ziehen. }p zeigt, dass 7125 weiter nichts wie Ehre ist, allerdings die per- 
sönliche (Baethgen HAT. Psalmen 1897, S. 10), aber doch in etwas Äusserem 
bestehend. 5 Revue critique 1883. S. 239f. 

6 Book of Genesis 1896. S. 107. 

7 Über die Möglichkeit des Vorkommens, vgl. übrigens das oben S. 3 
Anm. 2 Gesagte. 8 Book of the Psalms I A. S. 16. 
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werden. Diese Auffassung hat Baethgen‘, der das r] d620 nou der 
LXX nicht als ursprünglich”? gelten lassen will. Nach ihm habe 
die LXX und auch Pe$ 7123 von der Seele des Dichters ver- 
standen und deshalb uou als Ergänzung hinzugefügt. Eine Ent- 
scheidung ist nicht möglich, ebensowenig wie bei Psalm 57,9. 
108, 2.3 Ps. 57,9 spricht für die Deutung Baethgenst als „Preis“ 
gegen die Cheynes nach Ps. 7,6. 30,135 das parallele 331 J337. 
Und der Text von Ps. 108, 2 ist zu unsicher, um etwas aus ihm 
zu entnehmen. Will man nun — und das ist für Ps. 7, 6. 16,9 
erlaubt — 723 in der Bedeutung Seele gelten lassen, so dürfte 
es ebenso erlaubt sein, an diesen Stellen nach Gen. 49,6 (LXX) 
(Thren. 2, ı1) das “133 in ein ‘733 zu ändern. 

Von der LXX wird 7133 meist mit döZa wiedergegeben. 
Nur Jes. 22, 24. 29, 19. Prov. 25, 25. 27 steht &vdoZog; Jes. 24, 33 
ı Chron. 17,18 doZdZw; Ex. 28, 2. 36. Jes. 11,10. 14, 18; Prov. 
26, ı rıun; Jes. 22, 18 kaAög; Nah. 2, 10 Bapuveodaı und in frei 
umschreibender oder missverstandener Weise Ps. 29, ı vioi und 
Ps. 16,9 yAWooo. 

Cremer‘ hat nun sehr richtig darauf aufmerksam gemacht, 
dass bei der LXX die ursprüngliche Bedeutung des Wortes d6Za 
(M23) sich bewahrt habe, wonach es „die Erscheinung, Gestalt, 
Ansehen, und zwar die in die Augen fallende, Anerkennung be- 
dingende, nach etwas aussehende Erscheinung einer Person oder 
Sache“ se. Dadurch wird aber nur das Resultat unserer seit- 
herigen Untersuchung bestätigt, dass der 7122 die äussere herr- 
liche Erscheinung eines Gegenstandes oder einer Person ist und 
erst in abgeleiteter Bedeutung das Ansehen, die Ehre, welche 
der Gegenstand oder die Person eben wegen ihrer Herrlichkeit 
geniessen. 

Dieses Ansehen, das Gott eben wegen seiner herrlichen 
Erscheinung eignet, ist auch in den Redensarten: Gott N33 geben 
gemeint.” Dieser 7133 Gottes ist also wohl zu unterscheiden von 
dem mm 725, als den wir später Jahwes herrliche Erscheinung 
kennen lernen werden. Jahwe 7123 geben, heisst sein Ansehen, das 

322202,2.0784, 

2 Cheyne a. a. O. 380. Wellh., Book of Psalms S. $ı. 

3 Will man nicht mit Bäthgen a.a.O. 326. Ps. 108, 2 139 AS als Marginal- 
note fassen, so wird sich empfehlen, nach Ps. 57; 9 'Na3 9 zu verbessern 
oder mit Halevy 1133 8 zu vermuten. 

4 a. a. O. S. 166. 5a. a. ©. S. 160. 


6 Biblisch. Theolog. Handwörterbuch. 1893. S. 313. 
7 Vgl. Schultz, bibl. Theol.#°. S. 559. 
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seine Erscheinung, sein Auftreten mit sich bringen, anerkennen. 
So folgt Ps. 29, ı. ı Chron. 16,28 auf 33 mm 37 sofort 19); 
aber }% kann doch auch nur Jahwes Stärke sein. Darnach 
sind auch Jos. 7, 19. 1 Sam. 6, 5. Jes. 42,8. 12. 48, ı1. Jer. 13, 16. 
Mal. 1,6. Ps. 66, 2. 115, ı zu nehmen. Auch der 7123 des DV 
mm ist dahin zu verstehen (Ps. 66, 2. 79, 9. ı Chron. 16, 209), er 
ist das Ansehen seines Namens, vgl. Ps. 96, 8. Ps. 106, 20 hat 
Israel DON33* vertauscht mit dem Bild eines Stieres; Jahwe ist 
hier Israels 723, sofern er ihre Ehre ist, vgl. oben S.5 Anm.4. 


2. Verbalformen. 


a) Im kal hat sich die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel 
noch am reinsten erhalten. Wir finden fast dieselben Ver- 
bindungen wie mit 723. Schwer ist die Hand, dann drückt sie 
andere (Job 33, 7.? Jud. I, 35), besonders wenn sie Jahwes Hand 
ist (I Sam. 5, 6. II. Job 23, 2.3 Ps. 32,4). Sind Israels Augen 
schwer, so sind sie stumpf, er kann nicht mehr gut sehen (Gen. 
48, 10). Ist Jahwes Ohr nicht schwer zum hören (Jes. 59, I), so 
ist er geneigt zu hören. Und Pharaos Herz, das schwer ist 
(Ex. 9, 7), ist eben unverständig. Hier ist es schon für unsere 
Sprache fast unmöglich, wörtlich zu übersetzen. Aber bildlich 
ist es auch gemeint, wenn man von der Schwere einer uneigent- 
lichen Last redet (2 Sam. 13, 25 „beschwerlich fallen“), eines 
Dienstes (Ex. 5, 9. Neh. 5, 18), des Leides (Job 6, 3), der Sünde 
(Jes. 24, 20), des Krieges (I Sam. 31, 3. ı Chron. 10, 3). 

Wir sahen, wie sich häufig mit 7133 der Begriff des „An- 
sehnlichsein“ verknüpfte. Auch das 193 127) von Job 14, 21 ist 
kaum anders zu nehmen als „seine Kinder kommen zu Ehren, 
werden ansehnliche Leute.“ Und wenn es von Tyrus Ezech. 
27,25 heisst: "133M d. h. wenn es ansehnlich wird im Herzen 
des Meeres, so wird dies durch das vorangehende 's5uN und 
die Handelsschiffahrt näher erklärt. Ob Gott 722 ist, erfahren 
wir dagegen aus dem kal des Verbs nicht.+ 

ß) Bekanntlich ist das niph. von Haus aus das Reflexivum 


2 Ochla vaochla 168 ist o125 Tigq. Soph. für ‘123. Die LXX (A. xca) 
haben 1733, welche Lesart wohl erst aus Rom. I, 23 geflossen ist. 

2 Für ‘BI8 lies mit LXX 33 und dementsprechend 2>N. 

3 Lies nach LXX 7} für 7. 

4 Zu Jes. 66, 5 vgl. unten S. II. 
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des kal. Reflexiva können aber nur von Transitivis gebildet 
werden, also nicht von 723 „schwer sein.“ Finden sich doch 
von Intransitiven niph. Formen, so müssen diese von einem 
andern Stamm abgeleitet sein als dem kal, und da liegt es denn 
am nächsten, da die Ableitung vom pi‘al nicht zu belegen ist, 
an Ableitungen von Nominalstämmen, also an sogenannte 
Denominationen zu denken. Dies um so mehr, als die Be- 
deutung des niph. 1333 von der des hithpa. („sich in einen Zu- 
stand versetzen“ oder „sich zu versetzen suchen, sich als etwas 
gerieren“) genommen ist, und das hithp. in dieser Verwendung 
sehr häufig, wenn nicht immer, aus Denomination zu erklären 
ist.” So ist auch WP) eine Denomination von WTP? und heisst 
„sich heilig erweisen“, und findet sich ihm parallel 7333 in Lev. 
10, 3. Ezech. 28, 22. Wovon 7233 jeweilig denominiert ist, sehen 
wir im einzelnen. 

Dadurch, dass David vor der Lade tanzt und sich dabei 
entblösst, hat sich, wie Michal ironisch bemerkt, der König 
in Ansehen gebracht (2 Sam. 6, 20), d. h. die äussere Würde 
des Königs möchte durch das Schauspiel erschüttert worden 
sein, wie das deutlich der Gegensatz \nbp3} in V. 22 zeigt. Auch 
das 1238 in V. 22 hat nur reflexiven Sinn und ist mit Well- 
hausen3 fragend zu nehmen. Auch die Aufforderung in 2 Reg. 
14, I0 7227 ist am besten als „bring dich in Ansehen“ zu 
nehmen. Noch besser wird man freilich thun, nach der Parallel- 
stelle 2 Chron. 25, 19 zu lesen: 72379. Allerdings ist an dieser 
Stelle 72377 nach der Vorlage (vgl. auch Hieron. Syr.) in das 
entsprechende niph. zu verwandeln. Solche niph. finden sich 
auch noch Jes. 43, 4. 49, 5. Gott sagt zu Israel: NT333 Yy2 AIpY, 
und dieses bekennt mm y3 281.4 

An allen diesen Stellen wird 725) von 723 denominiert sein; 
derjenige 7223, welcher sich als 723, als einen ansehnlichen giebt 
und darstellt. 

Wichtiger noch sind die Stellen, in denen 7233 von Jahwe 
ausgesagt wird. Hier könnte man an eine Denomination von 
133 denken und das niph. dahin verstehen, dass Jahwe in 7123, 


* Vgl. Stade, Gramm. $ 167. b. 164. 


2 Vgl. Gerber, die hebr. Verba denominativa, Lpz. 1896. S. 238. Kautzsch, 
über d. Derivate des Stammes p7s. Tüb. 188r. 


3 Text d. Bücher Sam. S. 1yo. 
4 So natürlich statt 1238) zu lesen. 
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d. h. in seiner Herrlichkeit auftritt, sofern diese seine äussere, 
sichtbare, majestätische Erscheinung ist. Das passte auf Ezech. 
39, 13, wo Jahwe bei der Vernichtung Gogs seinen N23 offen- 
bart", oder auf Hagg. ı, 8, denn wenn Jahwes Tempel gebaut 
ist, will sich ja seine Herrlichkeit in ihn niederlassen?, oder auch 
auf Jes. 66, 53, denn mit dem Anbruch des neuen Reiches kommt 
ja der mm N23.* Auch bei dem 133) Jahwes an Sidon (Ezech. 
28,22) kann man ähnlich wie bei der Verherrlichung an Gog denken. 
An allen andern Stellen aber wird man, da an ihnen nicht vom 
Erscheinen des mn 23 die Rede ist, am besten eine De- 
nomination von 723 annehmen, wenn man nicht den 7123 Jahwes 
wie oben S. 8.f. verstehen will: Jahwe 7223, d. h. er stellt sich 
als einen 733 dar. Diese Verherrlichung ist lediglich die Folge 
eines Geschehnisses, einer Handlung, also nur etwas Äusseres. Die 
Verherrlichung Jahwes an Pharao, von der Ex. 14, 4. 17. 18 die 
Rede ist, besteht in der Vernichtung der Ägypter. Lev. 10, 3 ver- 
herrlicht sich Jahwe durch den Untergang Dathans und Abirams. 
In der Vorzeit hat sich Jahwe nach Jes. 26, 15 herrlich erwiesen 
durch Erweiterung des Landes. 


Neben der reflexiven Bedeutung findet sich vom niph. auch 
eine passivische vor. Ein Passiv ist aber ebensowenig wie ein 
Reflexivum vom intransitiven Verb denkbar. "2P3, nW»3 leiten 
sich von Transitivis ab und sind daher leicht erklärlich. 7223 
als Passiv ist aber, da die passive Bedeutung des niph. aus 
seiner reflexiven geflossen ist,5 diese aber denominiert ist, dann 
auch wahrscheinlich als ein von 23 abgeleiteter Stamm zu ver- 
stehen. Man könnte versucht sein, aus den B% ‘7233 von Prov. 
8,24 die genuine Bedeutung der Y herauszulesen und dem- 
gemäss zu übersetzen „die wasserschweren.“ Aber es liegt 
näher, 732) als „reich“ zu fassen,® umsomehr als sonst im niph. 
die eigentliche Bedeutung nicht mehr vorkommt. Ausschliesslich 
findet sich das Part. in passivischer Bedeutung, und zwar als 
„ansehnlich“ Gen. 34, 19. Num. 22, 15; als „herrlich“ Deut. 
28, 587 (neben N%); als „angesehen, 'berühmt“ ı Sam. 9, 6. 
2 Sam. 23,19. 23. ı Chron. ı1, 21. 25; als „geehrt“ ı Sam. 22, 14. 
ı Chron. 4, 9; als „vornehm“ Jes. 3, 5. Nah. 3, 10. Ps. 149, 8; als 


ı Vgl. unten S. 31. 2 Vgl. unten S. 31. 
3 Lies nach LXX für das Kal (vgl: oben S.9) vielmehr das niph. T2>}. 
4 Vgl. unten S. 33 f. 5 Stade, Gramm. $ 168. 


6 Siegfried im Lex. 7 Vom Namen Gottes. 
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„mächtig“ Jes. 23,8.9. Ist der Text von Ps. 87, 32 richtig über- 
liefert, so ist zu übersetzen: „Herrliches ist von dir gesagt.“ Doch 
das ist fraglich. Wellhausen vermutet! ein 7X A723) mit-einem 
darauffolgenden Derivat von 792. Dann hätten wir wieder das 
reflexive, denominierte niph., und es wäre zu übersetzen „Herr- 
lich hast du dich bewiesen.“ 

y) Im piial hat sich die eigentliche Bedeutung der Y nur 
1 Sam. 6, 6 erhalten „als schwermachen“, wenn hier nicht einfach 
nach der Vorlage Ex. 10, ıff. das hiph. zu lesen ist. Das pi‘al 
als Steigerungsstamm drückt die Stärke und den Eifer der 
Handlung aus, es kann natürlich auch von Intransitiven gebildet 
sein (vgl. Pf), doch kommt 23 in dieser Bedeutung nicht vor, 
sondern nur in der des Kausativsstammes, indem man mit Eifer 
eine Handlung bei andern veranlasst? also ein 723 veranlassen. 
Wir kämen also beim pi. mit einer Ableitung in verbaler Linie 
aus. Eine Analogie wäre 573 vom intr. 971. Doch wäre schliess- 
lich, da denominierte Steigerungsstämme dieser Art sehr häufig 
sind,3 ebenso gut möglich, an eine Denomination von 723 zu 
denken und 723 zu verstehen als 723 machen, d. h. frei über- 
setzt, ehren. Analog wäre WP denom. von UA. Aber dieses 
723 ist stets auch etwas Äusserliches. So wenn man Vater und 
Mutter 123 (Ex. 20, 12. Deut. 5, 16. Mal. ı, 6) oder Kinder vor 
Gott (1 Sam. 2,29) oder die Menschen überhaupt (Num. 22,17. 3%, 
24, II. I Sam. 2,30. 15, 30. 2 Sam. 10,3. Ps. ı5, 4. 9I, 15. 
ı Chron. 19,3). Zumal wenn Jahwe es ist, der 733 (1 Sam. 2, 30), 
oder auch die Weisheit (Prov. 4, 8, vgl. das parall. D%), so kann 
dies nur etwas Äusseres sein, ein „zu Ansehen bringen.“ Man 
bringt den Sabbat zu Ansehen (Jes. 58, 13), indem man an ihm 
nichts arbeitet. Und wie die, welche Jerusalem „zu Ansehen 
bringen“, zu nehmen sind (Thren. ı, 8), zeigt der Gegensatz 
mb. Wenn Götter und Menschen dem Ölbaum „Ehre anthun“ 
(Jud. 9, 9), so ist das dahin zu verstehen, dass sie sich gern 
seines Fettes bedienen, es schätzen. Doch ist vielleicht# statt 
‘2 mit LXX B, Vulg., Targ. {2 zu verbessern, so dass zu über- 
setzen wäre „mit welchem man Götter und Menschen ehrt“, 
nämlich durch die Salbung mit Öl. Dass das Ehren etwas rein 
Äusseres ist, zeigt sich eben ganz besonders, wenn es auf Gott 


1 Book of Psalms S. gı. 2 Stade, Gramm. $ 154. d. 
3 Ebendas. Anm. 2. 
4 Budde, KHAT. Richter, S. 73. 
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abzweckt. Manoah kann den Engel Jahwes nur ehren (Jud. 13, 17), 
indem er ihm opfert. Deutlich sprechen es Jes. 43, 23. Ps. 50, 
23.15 aus, dass man Gott in erster Linie mit Opfern ehrt. Aber 
man ehrt Gott auch mit dem Munde, das sprechen ı Sam. 2, 30. 
jes-24,15. 25,3. 29,13. 43,20, Ps, 22, 24. 86,9. 12. Prov. 3,9 
aus. Dagegen besteht nach Prov. 14, 31 das Ehren Gottes in 
sittichem Handeln. Nach Dan. ı1, 38 ehrt man Götter auch 
mit Gold oder Silber. 

Aus einer Denomination von 7133 liesse sich das 1238 von 
Jes. 60, 13 erklären, indem man daran denkt, dass ja nach der 
Vorstellung des Dtjes." der mm! N23 in der messianischen Zeit 
über dem Tempel wohnt. 


d) Zum pu’al, dem Passiv des piel, ist nur auf Prov. 13, 18. 
27, 18 hinzuweisen, wo von einem „Geehrt werden“ der Menschen 
die Rede ist. Für 723% Jes. 58, 13 dürfte nach Duhm*® wohl 
besser AnB zu lesen sein. 

e) Im hiphil kommt die genuine, sinnliche Bedeutung des 
Stammes fast ausschliesslich wieder zur Geltung; an eine De- 
nomination, da das hiph. „schwermachen“ bedeutet, ist daher 
nicht zu denken; die Ableitung in verbaler Linie ist klar. Vom 
„Schwermachen“ eines Joches lesen wir ı Reg. 12, 10. 14. 2 Chron. 
IO, IO. 14. Jes. 47,6. Neh. 5, ı5. Hab. 2,6; vom „Beschweren 
mit Ketten“ Thren. 3, 7.3 Wie einem das Herz oder das Ohr 
schwer ist, so kann man diese Glieder auch „schwer machen“, 
d. i. „verstocken“, „verhärten“ (Ex. 8, 11. 27. 9, 34. 10, I. — Jes. 
6, 10. Sach. 7, I1). 

In der Bedeutung „zu Ansehen bringen“ findet sich das 
hiph. nur Jes. 8, 23. Jer. 30, ı9. Higr wird das hiph. von 133 
denominiert sein, doch ist schwerlich an den Lichtglanz zu denken, 
an dem die Menschen im messianischen Reich. teilnehmen, 
sondern es ist allgemein als „Ansehen“ zu verstehen; vgl. zu dem 
Jes. 8, 23 folgenden V.g, ı das unten S. 34 zu WS Bemerkte. 

Z) Auch das hithp, kommt der ursprünglichen Bedeutung 
des Stammes nahe. Da es sich aber nur in der Bedeutung „in 
einen Zustand versetzen“ vorfindet5, dürfte es erlaubt sein, an 
eine Denomination von 733 zu denken. Die Bewohner Ninives 


ı Vgl. unten S. 34. 2 Komment. zu Jes. S. 415. 
3 Lies nach Budde, KHAT. Megill. S.93 den plur. 'nYm. 
4 Vgl. unten S. 40. 

5 Vgl. oben S. 10. Stade, $ 164. 
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„machen sich zahlreich wie Heuschrecken“ (Nah. 3, 15°). Wie 
das 12372 von Prov. 12,9 zu verstehen ist, zeigt der Zusammen- 
hang: „Besser verachtet (75p3) und in Besitz eines Sklaven? 
(9 7291), als sich wichtig machend (72>N%) und mangelnd an 
Brot.“ 

Bei unsrer bisherigen Untersuchung über die (Nominal- und) 
Verbalformen der Y'123 hat sich uns — um nun zusammen- 
zufassen — ergeben, dass die primäre, sinnliche Bedeutung des 
Stammes sich in Formen erhalten hat, die bedeuten: schwer 
sein, schwer machen, beschweren. Von dieser sinnlichen Be- 
deutung aus sind die zu verstehen, welche das „ansehnlich, 
gewichtig, geehrt und herrlich sein“ oder das „ansehnlich und 
herrlich machen“, das „ehren“ einführen. Aber auch diese 
übertragenen Bedeutungen sind rein äusserlicher Art. 

Das ist wichtig für unsre nun folgende Untersuchung über 
den Begriff des 733 bezw. des mm 7123. Zuvor aber erinnern 
wir uns an noch ein Andres. 

Es ist wohl von allen modernen Kritikern anerkannt, dass 
die religiösen Begriffe, was ihren Inhalt und ihre Bedeutung an- 
langt, sich im Laufe der Zeiten nicht gleichgeblieben sind, sondern 
vielfach gemäss der fortschreitenden Erkenntnis eine Umbildung 
erfahren haben. Dieses gilt auch für die religiösen Begriffe, die 
uns in der heiligen Schrift, besonders im alten Testament über- 
liefert sind. Daher ist ohne Berücksichtigung und Beurteilung 
des Alters und der Entstehungszeit der Quellen keine wissen- 
schaftliche Untersuchung möglich. Auch eine Untersuchung 
über den mm 732 hat nach zeitlicher Ordnung der in Betracht 
kommenden Stellen vor sich zu gehen. Wir setzen dabei die 
Resultate der modernen alttestamentlichen Kritik voraus, die 
Wellhausens Namen trägt, wonach JE vorexilischen Ursprungs 
ist, D die Brücke zum Exil bildet, und Ezechiel und P exilischer, 
bzw. nachexilischer Herkunft sind. 

Wir berücksichtigen zuerst (b) die ältere Literatur bis auf 
Ezechiel, sodann (c) diesen Propheten selbst und (d) die nach- 
exilischen und exilischen Schriften, um zuletzt noch (e) einen 
kurzen Überblick über das gewonnene Resultat zu geben. 


* Statt des 733N7 ist natürlich ein "123n7 zu lesen. 
2 Zur Exegese vgl. Wildeboer, KHAT. Sprüche. S. 37. 
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6) Der MM 22 zn vorexikischen Stellen. 


In den älteren Quellen des Hexateuchs wird die Herrlich- 
keit Jahwes nur zweimal namentlich erwähnt: Ex. 33, ı8ff. und 
Deut. 5,21. Erstere Stelle bildet den Anfang, letztere den Schluss 
der Untersuchung in unserem Abschnitt. Das Stück Ex. 33, 
ı2—23 gehört jedenfalls in der jetzigen Form dem Jehowisten, 
dem Redaktor von J und E, an." Jahwe hat Moses seine Gnade 
versichert; zum Beweis dessen bittet Moses Jahwe: Lass mich 
doch deine Herrlichkeit (7723) sehen (V. 18); und er sprach: 
Ich will vorüber gehen lassen all meine Schöne vor dir und den 
Namen Jahwes vor dir ausrufen; und ich erbarme mich dessen, 
über den ich mich erbarmen will, und bin gnädig, wem ich 
gnädig sein will (V. 19). Und er sprach: Nicht vermagst du 
mein Angesicht zu schauen, denn nicht kann ein Mensch mich 
ansehen und er bliebe am Leben (V. 20). Und es sprach Jahwe: 
Siehe, ich habe einen Platz, da stelle dich auf den Felsen, und 
wenn meine Herrlichkeit (*723) vorbeizieht, dann bringe ich dich 
in die Felsenhöhle und decke meine Hände über dich, bis ich 
vorbei bin und ich entferne dann meine Hände, und du kannst 
‚meine Rückseite sehen, aber mein Angesicht kann man nicht 
sehen (V. 21—23). 

Diese Verse scheinen aber nicht von einer Hand zu stammen. 
Das dreimalige Anheben mit AN” ist verdächtig. V. 20 ist eine 
Begründung des V. 22. 23 gegebenen Verfahrens. V. 19 ist nicht 
abzusehen, warum Jahwe nicht wie V. 22 auch von seinem 7133 
redet; auch klingt das &XeW Öv EXew stark deuteronomistisch 
wieder. Auch ist der Vers von 'NNSP} an ein Hinweis auf den 
jehowistischen V. 34, 6. Es blieben dann als zusammenhängend 
33, 18. 21. 22. 23. 34, 5. Diese Verse können allerdings recht 


ı Gehört Ex. 33, 7—II zu E (Wellh., Kompos. des Hexat. u. der übrigen 
hist. Bücher 1889. S. 96; Budde, ZAW. XI, 230; Bacon, the triple tradition of 
the Exod. 1894. S. 152; Kautzsch (in s. Bibelübers.) oder auch zu E! (Cormill, 
Einl. 3 u.4 A. S. 40), so ist das Folgende der Form nach auf Kosten von RJE 
zu setzen und nicht auf die von J (Dillm., Bücher Ex. u. Lev. S. 346; Budde 
a. a.0. 231f.; Bacon a. a. O. 155). Mit 33, 12—ı6 blickt der Redaktor zurück 
auf V. I—II, „mit 33, 17—23 blickt er vor auf Kap. 34 und baut dazu die 
Brücke“ (Wellh. a. a. O. 97), Man muss beachten, dass Ex. 33, 17—23 eine 
Vorbereitung auf Exod. 34, 5 (zu J gehörig) ist. Mit 34, 6, einer deutlichen 
Parallele zu V.5, sind wir wieder bei RJE. Das 5 5p mm 9% in V. 6 
deckt sich nicht mit dem DW hp S8°nY in V. 5, wie Wellh. richtig bemerkt 


(S. 87). 
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gut aus J] stammen und würden uns eine alte Darstellung vom 
mm 733 geben und zwar in sehr klarer Weise. Die erklärenden 
Verse 19—20 (RJE) bestätigen nur das sich aus J ergebene 
Resultat. 

Fürs erste sehen wir, dass der 71233 bei Jahwe ebenso wie 
bei Menschen lediglich auf die äussere Erscheinung geht. Dies 
zeigt schon der dem 33 parallele Ausdruck 338 in V. 19 (R). 
Es ist falsch, wenn Cremer: 28 53 als „die Fülle alles Guten“ 
in Gott fasst, denn Güte kann nicht eine sinnenfällige Erscheinung 
und Gegenstand des T355 2y77 sein. 238 ist die Schönheit. 
So steht es Sach. 9, 17 mit Y8° in Parallele?; und Hos. 10, ıı 
ist von der Güte eines Halses schlechterdings nicht zu reden.3 

Jahwe willfahrt der Bitte seines Knechtes Moses, er will 
seine ganze Schönheit an ihm vorüberziehen lassen. Aber eine 
Bedingung macht er dabei. Von Gott darf Moses nicht das 
Antlitz schauen, da kein Mensch dies ertragen kann, nur die 
Rückseite darf er sehen. Jahwe will deshalb Moses, während 
seine Herrlichkeit an ihm vorüberzieht, in eine Felsenhöhle stellen, 
ihn mit den Händen decken und diese erst loslassen, wenn er 


1 2.a.0. S.314. 


2 Hier kann natürlich nur von der Schönheit des Landes die Rede sein, 
weshalb man wohl mit Wellhausen kl. Proph. 3 A. 191; Nowack a. a. O. 363 
AMD und M'BN verbessert. 


3 238 ist eigentlich das sichtbare irdische Gut, mit dem Menschen und 
Länder gesegnet werden; vgl. Gen. 24, Io. 45, 18.20.23. Deut. 6, ıı. 2 Reg. 
8,9. Jes. 1,19. Jer. 2,7. 31,12. 14. Ps. 65, 5. 128, 5. Job. 20, 21. 21, 16. Esr. 
9, 12. Neh. 9, 25. 35. 36. Ps. 119, 66 wird wohl mit Wellh. (Book of Ps. S. 94) 
38 als aus dem 28 des V.65 geflossen zu streichen sein. Oder aber es 
bildet mit DYb einen einzigen Begriff und ist als gute Erkenntnis zu verstehen. 
Es würde dann dem 335 S}b von Deut. 28,47. Jes. 65, I4 entsprechen. Die 
Güte des Herzens aber besteht in der Willigkeit, Gott zu preisen (vgl. Deut. 
15,10). Was Jes. 63,7 anlangt, so ist „vor 3% mit der LXX das) zu streichen und 
236 2% mit MM zu verbinden“ (Duhm a. a. O. 435; Cheyne, Book of Isaia 169); 
natürlich ist dann 5s4w® mb Glosse. Fraglich dürfte sein, ob Hos. 3, 5 der 
SD Jahwes in Korn, Most, Öl u. s. w. besteht (Nowack a. a. O. 26) und nicht 
vielmehr in der vergebenden Liebe. Allerdings ist der MM‘ S}% in Jer. 31,12.14, 
wie der Kontext zeigt, der irdische Segen. Aber Hos. 3, 5 ist, wie auch 
Nowack (S. 27) nach Stärk (ZAW. XI, 249 f.) zugiebt, späten Ursprungs, und 
„db, von Jahwe gebraucht, findet sich namentlich häufig in der späteren 
Literatur“, und da ist es doch das Erbarmen Gottes mit den Menschen. Ps. 
27, 13 wäre der Fromme verloren gewesen, wenn er nicht vertraut hätte Sb3 
mm. Das kann doch nur das Erbarmen Jahwes sein. Das Gleiche gilt von 
Ps. 31,20. Rein ethisch steht 2% auch Ps. 25, 7 (vgl. das parallele on) 145, 7 
(vgl. das parallele np7S). 
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vorbeigezogen ist. Dann kann Moses immer noch die Kehr- 
seite Jahwes schauen. 

Daraus ersehen wir, dass der N23 die ganze Erscheinung 
Jahwes ist, nicht nur etwa sein Angesicht. Die „Herrlichkeit 
ist die volle Erscheinung, im Gegensatz zur Latenz“:. Zeigt 
sich Jahwe den Menschenkindern, so muss dies in irgend einer 
äusserlich sichtbaren Form geschehen, Diese Form nannte der 
Israelite den mM 923. Dadurch ist es aber leicht verständlich 
geworden, dass an unsrer Stelle vom Redaktor 123 und MIT, 
sofern dieser der in die Erscheinung tretende Gott ist, ohne Unter- 
schied gebraucht werden. Moses will die Herrlichkeit Jahwes 
sehen; dieser verspricht, seine ganze Schönheit an Moses vor- 
beiziehen zu lassen. Aber sein Antlitz kann Moses nicht er- 
blicken, „denn kein Mensch, der meine Herrlichkeit sieht....... “ 
So heisst es auch 34, 6 einfach „und Jahwe zog vorüber“ statt 
„die Herrlichkeit Jahwes zog vorüber.“ Also der MM N39 ist 
nur die Erscheinungsform Jahwes, benannt nach dem Eindruck, 
den sie macht. Da neben der Herrlichkeit Jahwes dessen Hände, 
Vorder- und Rückseite erwähnt werden, dürfen wir annehmen, 
dass zum mm 7133, zur Offenbarungsherrlichkeit Jahwes, auch 
seine Gestalt gehörte, die man sich in menschlicher Form, die 
allerdings göttlicher Majestät nicht entbehrte, vorgestellt haben 
mag. Dies scheint mir erwiesen zu werden durch Num. 12, 8. 
Hier redet Jahwe zum Volk: „Angesicht zu Angesicht ‘rede 
ich mit ihm (Moses), deutlich3 und nicht in Rätseln, und die 
Gestalt Jahwes (mM MAN) erblickt er.“ Wann ist dies einmal 
geschehen? Man könnte an Ex. 24, 9ff. denken, wonach Israels 
Führer Gott sahen, ohne dass er seine Hand an sie gelegt hätte. 
Der LXX war diese Stelle anstössig; nach ihr sahen die Häupt- 
linge nur den Platz, wo Gott stand. Das Ex. 24, off. Berichtete 
erinnert lebhaft an die Erzählungen ‚von den Patriarchen, die 
ohne Gefahr mit Gott verkehren. Ich glaube daher, ‘dass die 
Verse 9—II aus relativ alter Zeit stammen*+ und auf jeden Fall 
älter sind als die Erzählung in Num. ı2, ıff., die wohl erst 
der zweiten Überarbeitung des elohistischen Werkes angehört. 


ı Wellh. kl. Proph. 3 A. 169. 
2 Die Erzählung Num. 12, 1 ff., die in ihrem Grundstock ersichtlich auf 
E zurückgeht (Dillm., Bücher Num., Deut., Jos. z. St., Bacon a. a. O. 175), ist 
auch ebenso ersichtlich vom Jehowisten überarbeitet (Wellh., Komp. 103). Auch 
V.8 setze ich auf Kosten von RJE. ° 3 Lies mit LXX. Sam. 7853, 
4 Was von V. 12 an folgt, ist erst mit dem Dekalog hinzugekommen. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 3 
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Num. 12, 6—8 kann auch gar nicht aus dem Werk sein, dem 
Ex. 24, 9—ıı entstammt, da an erstrer Stelle vorausgesetzt wird, 
dass Moses allein die Ehre widerfahren ist, Jahwe zu schauen. 
Also ist eine Beziehung von Num. 12,8 auf Ex. 24, 9ff. un- 
möglich. Es kann dem Schreiber von Num. 12, 8 nur Ex. 33, 18 ff. 
vorgeschwebt haben, wo wir doch das signifikantste Beispiel für 
die Erscheinung Jahwes vor Moses haben. Mit dem mm man 
v2" ist also an die Theophanie in Ex. 33f. gedacht‘, wie denn 
auch die LXX den fraglichen Ausdruck mit nv döZav Kupiou 
übersetzte. Das Wort MN heisst aber stets Gestalt, vgl. Ex. 
20, 4. Deut. 4, 12. 15. 16. 23. 25. 5,8. An allen diesen Stellen 
steht es mit 508 in Parallele, Das Verbot, eine Gestalt oder 
ein Bild von Jahwe zu verfertigen, wird Deut. 4, 15 damit be- 
gründet, dass die Israeliten am Horeb ja auch keine Gestalt 
gesehen hätten (vgl. V. ı2).” Diese Gestalt Jahwes sah aber 
Moses nach Num. 12, 8 bei jenem Ereignis, von dem Ex. 33, 18 ff. 
handelt. Für den, welcher Num. ı2, 8 schrieb — es ist der 
Jehowist — gehörte also zu dem mn! N33 auch seine man, 
die Gestalt. 

Nur die Rückseite der Herrlichkeit durfte Moses schauen. 
Ihr gerade ins Angesicht zu sehen, hätte ihm den Tod ge- 
bracht. Die Herrlichkeit Jahwes ist vernichtend. Ihr kann keiner 
gegenüber treten. Kommt die Herrlichkeit Jahwes herangezogen, 
so muss man sich bergen. Nur wenn sie vorübergezogen ist, 
darf man ihr nachschauen. In ihrer Fülle ist Jahwes Herrlich- 
keit nnfassbar. Wie aber die Herrlichkeit Jahwes eigentlich 
aussieht, erfahren wir aus Ex. 33, ı8ff. nicht. Soll aber nun 
die Schilderung der Herrlichkeit, wie sie JE gegeben hat, auf 
die Ex. 34, 5 berichtete Theophanie hinführen, ist also auch 
an dieser Stelle eine Offenbarung des mm 723 gemeint, so 
würde natürlich der Satz 992 mim 7 wichtig für das Ver- 
ständnis der Herrlichkeit sein. Dann gehört zu der Erscheinung 
der Herrlichkeit jahwes auch die Wolke. In ihr fährt Jahwe 
über den Himmel und erscheint, wo er sichtbar werden will. 
Dies erhellt auch aus einer andern ältern Erzählung, aus ı Reg. 
8, IO. 11. 


r Vgl. auch Dillm. a. a. O. z. St. 


2 Man stosse sich nicht daran, dass man das eine Mal Gott sieht, ohne 
zu sterben (Ex. 24, 9 ff.), das andere Mal mit Lebensgefahr (Ex. 33, 18 ff.), und 
das dritte Mal überhaupt ein Schauen Gottes geleugnet wird (Deut. 4, 15). Wir 
haben verschiedene Vorstellungen aus verschiedenen Zeiten und Kreisen. 
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Diese Verse schliessen sich inhaltlich an die alte Grund- 
lage in V.6 35 nnn 58 man 937 Is mm IaS HS Bla Ina" 
DD an. Bedenken wir, dass das DWTPT WIP in 6, 16. 7, 50 
„ein das obsolet gewordene 27 erläuternder Zusatz“ ist!, so 
dürfen wir wohl vermuten, dass auch V. ı0 wıpn }D Glosse ist, 
hervorgerufen durch die lange Einschachtelung der vorangehen- 
den Verse. Die Priester verlassen das Sanctissimum, da erfüllt 
der aus demselben kommende Rauch auch das eigentliche 
Tempelhaus (das MIT der LXX dürfte aus V. ıı geflossen 
sein) und verjagt auch aus diesem die Priester. 

Das ı Reg. 8,10. 11 Berichtete spielt bei der Einweihung des 
salomonischen Tempels. Als die Priester (aus dem Heiligtum) 
herausgingen, erfüllte eine Wolke das Haus Jahwes, so dass die 
Priester nicht vermochten, zum Dienst vor der Wolke zu stehen, 
denn die Herrlichkeit Jahwes hatte das Haus erfüllt. 

Wir finden hier eine ähnliche Wirkung der erscheinenden 
Herrlichkeit Jahwes wie früher bei der Erscheinung auf dem 
Sinai. Die Priester vermögen nicht mehr im Debir, bez. im 
Tempel, ihre gottesdienstlichen Handlungen zu verrichten, weil 
die Herrlichkeit Jahwes dasselbe erfüllt hat. Wären sie doch 
dageblieben, so wäre jedenfalls ihr Tod die notwendige Folge 
gewesen. So ist auch nach ı Reg. 8, ı0. ıı die Herrlichkeit 
Jahwes etwas Unbeschreibliches, das für menschliche Augen in 
seiner vollen Erscheinung den Tod bringt. Und in voller Er- 
scheinung war die Herrlichkeit nach dem Einzug der Lade in 
das Allerheiligste niedergefahren, denn es heisst von ihr, dass 
sie das Haus erfüllt habe, Ähnlich konnte auch Moses nicht 
die ganze Schöne Jahwes erblicken. 

Aber wie nach Ex. 34, 5 die Wolke zu der Herrlichkeits- 
offenbarung gehört, so auch ı Reg. 8, ı0. 11. Dass die Priester 
nicht mehr amtieren können, hat seinen Grund in der Wolke 
(97 28), die ihrerseits wieder bedingt wird durch die Er- 
scheinung der Herrlichkeit Jahwes. 

Ich bespreche nun schon die Parallelstelle zu ı Reg. 8,10. 11 in 
der Chronik und weiche damit für einen Augenblick von der 
mir sonst gebotenen zeitlichen Behandlung der Stellen ab. Ich 
rechtfertige es damit, dass der Chronist an den betreffenden 
Stellen ı Reg. 8, 10. ıı einfach abgeschrieben hat, wenigstens 
in der Hauptsache. In Betracht kommen 2 Chron. 5, ı1. 13). 14. 


ı Stade, ZAW. III, 139. 
2 % 
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7,ıf. Lesen wir mit der LXX in V. ız° n2> 29 son nun 
mm: so haben wir fast ganz denselben Sinn wie in 1 Reg. 8, 
10. II. Interessant ist, dass auch hier die Herrlichkeit und die 
Wolke eng zusammengehören, so dass die Letztere sogar ]99 
mm 7129 heisst, ein Ausdruck, den wir erst wieder in den 
Targumen vorfinden? V. 14 entspricht: ı Reg. 8, ıı. Nur in 
7, ıff. hat der Chronist das vorhandene Material — aber ohne 
den Sinn zu ändern — umgestaltet, da ihm die Geschichte in 
seiner Vorlage doch zu einfach herging. Er hat nämlich in 
dem Augenblick, da die Herrlichkeit Jahwes sich auf das Haus 
niederliess, auch Feuer vom Himmel regnen lassen, damit die 
Opfer übernatürlich verzehrt würden (V. ı u. 3). Der Chronist 
hatte ganz vergessen, dass schon 5, 14 die Herrlichkeit Jahwes 
den Tempel erfüllt hatte, und liess nach Salomos Gebet dasselbe 
noch einmal geschehen (7, ı. 2), um das eingeschaltete Wunder 
zu motivieren. Aber das interessiert uns hier nicht; wichtig ist 
nur — und damit thun wir einen weiteren Blick in die Herr- 
lichkeit Jahwes —, dass die Herrlichkeit Feuer mit sich führte. 
Das Feuer kommt vom Himmel (V. ı), denn Jahwes Herrlich- 
keit erscheint ja auch von da. Über die Wolke schweigt sich 
unsre Stelle dagegen aus. 

Doch gehen wir auf eine weiter vorexilische Stelle ein, auf 
Jes. 6. Das hier Berichtete ist eine Vision, die ihre Bilder dem 
menschlichen Anschauungskreis entnommen hat. Der Prophet 
steht wohl in der Halle des Jerusalemer Tempels, in jenem Ds 
man ba SD5 WS von I Reg. 6, 3, denn nichts anderes kann bay 
(V. ı) bedeuten als jenen dem 93T vorgelagerten Tempelraum 
(vgl. ı Reg. 6, 5. 17. 7, 50). Mit Recht hält man jener Auf- 
fassung, nach der Jesaia Jahwe in seinem himmlischen Tempel 
erblickt haben soll3, entgegen, dass das Kapitel ja nicht aus 
nachexilischer Zeit stamme, und Jahwe für Jesaia schwerlich im 
Himmel gewohnt habe.+* Auch hat ein Altar (V. 6) im Himmel 
keinen Wert! Der Prophet steht in der Vorhalle und schaut 
durch den Tempel in das Allerheiligste, wo nach dem Volks- 
glauben Jahwe wohnt. Sein Schauen wird zur Ekstase, sein 
Sehen zur Vision. So wie sich dem Propheten in der Erinnerung 
das Erlebnis aus dem Jahre 740 festgehalten hat, giebt er es 
uns in Kap. 6 wieder. 


x Vgl. auch Kittel, the books of Chron. 1895. S. 74. 
2 Vgl. unten S. 70. 3 Dillm., Jes. a, a. O. S. 55. 
4 Duhm a.a. O. S. 43. 
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Jesaia sieht den Herrn Jahwe auf einem grossen und ge- 
waltigen Thron sitzen, und die Schleppen seines Gewandes füllen 
die Tempelhalle.. Um ihn stehen Seraphim. Dieser Hoheit und 
Majestät gilt auch der Ausruf der Seraphim: Heilig, heilig, heilig 
ist Jahwe Zebaoth, die ganze Erde ist voll seiner Herrlichkeit. 
Der enge Zusammenhang, in dem dieser Ausruf mit der Er- 
scheinung Jahwes steht, zeigt uns, dass die Heiligkeit, welche 
die Seraphim preisen, physischer Art ist. Ist Jahwes Heiligkeit 
ethischer Art, warum findet die Entsühnung auf so sinnliche 
Weise wie V. 6 statt? Denn .es ist kein himmlisches Feuer’, 
sondern echtes irdisches, das einer der Sarafen vom Altar ge- 
holt hat?, und „irdisches Feuer brennt äussere Unreinheit weg“. 
Denn die Unreinheit der Lippen (V. 5), ihre Schuld (V. 7), ist 
in erster Linie die Folge der menschlichen Natur, die eine Be- 
gegnung mit Wesen höherer Ordnung nicht verträgt. So ist 
Jesaia 828, Jahwe WITP. Und diese Heiligkeit Jahwes ist physi- 
scher Art, es ist das, was die Gottheit vom’ Menschen unter- 
scheidet.* Dieser Machtstellung Jahwes entspricht sein 7123, seine 
Herrlichkeit, von der die Sarafen preisen, dass sie die ganze 
Erde erfülle®, und die nach V. ı.2 der Prophet gesehen hat. 
Und dass die Erscheinung des Herrn Jahwe von Jesaia als dessen 
23 gefasst wurde, zeigt deutlich die ganze Schilderung der 
Vision. Wie einst dem Moses verkündigt wurde, dass jeder, der 
Jahwes Herrlichkeit erblicke, sterben müsse; wie die Priester bei 
der Einweihung des salomonischen Tempels vor der das Haus 
erfüllenden Herrlichkeit nicht mehr zu amtieren vermochten, so 
rief auch der Prophet Jesaia entsetzt aus: Wehe mir, ich bin 


ı Dillm. a. a, O. S. 59. 

2 Duhm a. a. O. S. 46. ,„Blos aus Vergnügen am symbolischen Spiel 
haben sich die Alten nicht mit so vielen Zeremonien geplagt.“ 

3 So auch Dillm. a. a. O. 

4 Vgl. die grundlegenden Ausführungen von Robertson Smith, Religion 
of the Semites 2 A. S. ı40f. Für Dillm. a. a. O. S. 58 „ist die Heiligkeit die 
Zusammenfassung ebenso der (metaphysischen) Attribute seiner Eminenz, wie 
seines ethischen Wesens.“ Dillm. verkannte den engen Zusammenhang, in 
dem das Trishagion der Sarafen mit der Erscheinung steht. Das ethische 
Wesen spielt Jes. 6 gar keine Rolle. Auch Duhm (a. a. O. S. 45) denkt bei 
dem „Heilig“ zu neutestamentlich oder dogmatisch, wenn er an die erste 
Bitte des Herrngebetes erinnert. Anders Schultz (Bibl. Theol. d. A. T.5A. S.438), 
dem die Heiligkeit zunächst kein sittlicher, sondern ein sinnlicher Begriff ist. 

5 Der 7123 begreift dann auch keine ethischen Eigenschaften in sich 
(Dillm. a. a. O.), sondern allein naturhafte, wie sie in der Vision gesehen 


werden. 
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verloren, denn ich bin ein Mensch, unrein an Lippen ....... ‚und 
meine Augen haben den König Jahwe Zebaoth gesehen (V. 5). 
Gleiche Wirkungen, gleiche Ursachen! Jahwes Herrlichkeit, 
seine ganze, durch nichts verdeckte Erscheinung ist Ver- 
derbnis bringend. 

Aber die Berührungen von Jes.6 mit den Erscheinungen des 
7133, die Moses und die salomonischen Priester sehen, gehen noch 
weiter. Denn die Schleppen, die von Jahwes Gewand über den 
Tempel hinfliessen (V. ı), sind schwerlich etwas andres als die 
Wolke, in der Jahwe nach Ex. 34, 5 herabkommt. Dagegen 
dürfte der }%% von V.4 kaum damit identisch sein. Derselbe 
kann auch nicht der vom Brandopferaltar aufsteigende Qualm 
sein‘, denn von ihm ist erst V.6 die Rede. Nach dem Zu- 
sammenhang gehört er zu den Sarafen, wenn er auch nicht 
deren Atem ist.” Seine Bedeutung erhellt aus der der Sarafen. 
Über ihre Bedeutung ist oft und viel gehandelt worden. „In 
Anbetracht der Unzulänglichieit aller dieser Deutungsversuche 
bleibt immer das Geratenste, den Namen mit 2Diyn 1% draco 
volans (14,29. 30,6) und 2% Wr) (Num. 21,6) zu kombinieren“. 3 
Es sind „feurige Drachen“* also wohl ursprünglich Blitzes- 
schlangen, die Blitze, als Wesen besonderer Art vorgestellt.s 
Ihre genuine Blitzesnatur erhellt bei Jesaia noch daraus, dass 
sie nach V.6 das Feuer vom Altar holen. Nun verstehen wir 
auch, was das Feuer ist, von dem 2 Chron. 7, ıf. redete. Es 
ist der Blitz, das Feuer der Herrlichkeitswolke. Der 9% ist dann 
der Qualm, den der einschlagende und entzündende Himmels- 
funke hervorruft. Er folgt unmittelbar dem Schlag, dem Donner, 
unter dem der Blitz niederfährt, wie das wy sboN man sich 
auch unmittelbar an das Yprm 5pn D'BDT NOS 93 anschliesst. 
Die Stimme des Sarafen, der das Heilig ruft (Xp), ist eben 
der Donner, von dem die Schwellen beben. 

Alles, was der Prophet schildert, nicht nur die auf dem 
Thron sitzende Person, auch nicht das, was ausserhalb dieser 
Person ist und vorgeht — alles, was die Erscheinung Jahwes 
anschaulich macht, ist seine Herrlichkeit. Die Herrlichkeit Jahwes 
ist seine ganze, durch nichts verhüllte Erscheinung, in der er 
sich dem Propheten zeigt. So gehört zum 33 nicht nur die 


ı Dillm. a. a. O. 2 Duhm a.a. O0. 

3 Dillm. a. a. O. 4 Dillm. alt. Theol. 1895. S. 331. 

5 Duhm (2.2.0. S. 44) sieht in den Sarafen thorhütende Ginnen. Den 
Beweis dafür zu erbringen, ist ihm nicht geglückt. 
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. Person Jahwes, sondern auch die Wolke, der Donner, die Sarafen, 
ihr Feuer und Qualm. 

Aber Wolke, Blitz und Donner sind die Formen des Ge- 
witters. So dürfen wir schon jetzt als sicher annehmen, dass 
man in Israel die sich der Welt zeigende Herrlichkeit Jahwes 
unter dem Phänomen des Gewitters sich vorstellte. Was das 
bedeutet, wird dem klar, der beachtet, wie wenig die Gewitter 
unsrer Zone gegen die Palästinas sagen wollen. Aber nicht nur 
jede Herrlichkeitserscheinung Jahwes ist ein Gewitter, sondern 
auch jedes Gewitter offenbart Jahwes Herrlichkeit, denn von der 
Herrlichkeit Jahwes heisst es V. 3, dass sie die ganze Erde 
erfüllt. Da der Prophet nach Allem, was wir wissen, keinem 
ästhetischen Pantheismus huldigte, wird das ı123 yasın 53 sn 
nichts andres heissen, als dass Jahwe für die Herrlichkeits- 
erscheinung, die hier dem Jesaia gezeigt wird, die ganze Erde 
zum Schauplatz macht. Die Herrlichkeit Jahwes zeigt sich auch 
auf Erden den Menschenkindern, und zwar so, wie sie der Prophet 
beschrieben hat. Wohin immer ein Gewitter kommt, zeigt sich 
Jahwes Herrlichkeit. 

Auf diesen engen Zusammenhang des Gewitters mit dem 
mm 723 führt uns auch eine Betrachtung von Deut. 5,21. Auch 
Deut. 5, 21 wird auf eine vorexilische Quelle zurückgehen, mag 
man sich nun der alten Anschauung anschliessen, nach der 
Cap. ı ff. mit zu Grundelegung von JE in oder nach dem Exil 
entstanden seien‘, oder mag man das der Josianischen Reforma- 
tion zu Grunde liegende Buch als bereits Teile von Kap. 1—ı2 
mit umfassend ansehen.? Nach 5, 20 sprachen die Israeliten zu 
Moses am Horeb, als sie „die Stimme hörten aus der Mitte des 
Feuers3, und der Berg im Feuer brannte:*“ „siehe, Jahwe, unser 
Gott, lässt uns sehen seine Herrlichkeit (1733)*, und seine Stimme 
hören wir aus der Mitte des Feuers; heute sehen wir, dass 
Gott mit einem Menschen zu reden vermag, und er bleibt doch 
am Leben.“ Worauf V. 22 fortfährt: „Aber warum sollen wir 
nun sterben? Denn dies gewaltige Feuer wird uns verzehren, 
wenn wir noch weiter hören die Stimme Jahwes, unsers Gottes, 
und so werden wir sterben. Denn wo gäbe es irgend ein Fleisch; 
das hörte die Stimme Gottes5 aus der Mitte des Feuers gleich 
wie wir und bliebe leben?“ 


ı Wellh. u. v. Andere. 2 Steuernagel. 
3 So nach V. 4. 21. 23 u. LXX V. 20. 
4 73 MS) ist mit der LXX zu streichen. 5 DW ist überflüssig. 
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Wie früher lesen wir auch Deut. 5 von einer Wirkung der 
göttlichen Herrlichkeit auf die, welche sie sehen. Israel be- 
fürchtete beim längern Anblick des mm 733 den Tod. Für 
Deut. 5, 21 geschieht die Herrlichkeit Jahwes als dessen Offen- 
barung „aus der Mitte des Feuers;“ und diese Offenbarung ist 
so gewaltig, dass selbst ihr Schauplatz, „der Berg, im Feuer 
brennt,“ Die Herrlichkeit ist darnach die Theophanie Jahwes 
im Feuer, aus dessen Mitte heraus er spricht (V. 4. 20. 21. 23). 
Aber vom Feuer hörten wir Ex. 33 nichts, sondern nur 2 Chron. 
7, ıf. Jes. 6,6. Dagegen scheint Deut. 5 das Feuer das aus- 
schliessliche Kennzeichen der göttlichen Herrlichkeit zu sein. 
Doch schliesst das nicht die Erscheinung Jahwes im Gewitter 
aus. Kann doch ein solches, wenn es durch einen Berg auf- 
gehalten wird, so furchtbar sein, dass es den Eindruck eines 
Feuermeeres macht. Dies gilt um so mehr für Deut. 5, 2I, wenn 
wir die Parallelstellen aus Exodus herbeiziehen, die es deutlich 
aussprechen, dass die Theophanie am Sinai im Gewitter ge- 
schah. ‚Denn Deut. 5, 21 ist von der bekannten Offenbarung 
am Sinai und Horeb die Rede. Das giebt uns von vornherein 
das Recht, die Schilderungen der älteren vorexilischen Quellen 
in Ex. ı9f. über diese Episode heranzuziehen. Dann müssen 
wir, was wir Deut. 5, 21 als Jahwes N33 bezeichnet vorfanden, 
auch dort der Sache nach wieder finden. 

Im Wesentlichen scheint Deut. 5, 20ff. seine Vorlage oder 
Parallele in Ex. 20, 18—2ı zu haben, einem Bericht, der fast 
allgemein E zugeschrieben wird. Auch hier finden wir die Auf- 
forderung der Israeliten an Moses, doch an ihrer statt zu reden, 
da sie den Tod befürchten. Der N23 von Deut. 5,2I wird uns 
hier aber nicht bloss als Feuer geschildert, aus dem heraus Jahwes 
Stimme ertönt. Wir hören vielmehr ausdrücklich Ex. 20, 18 
von Donnern pn), von (Blitzes) Fackeln (oE37) und einem 
rauchenden Berg (j#y 7). Dieses Rauchen kommt von den 
Blitzen.” Das Gewölk findet sich V. 21 als 3% wieder. Nehmen 
wir Deut. 5,21 hinzu, so muss eben die ganze gewaltige Natur- 
erscheinung des Gewitters die göttliche Herrlichkeit gewesen 
sein. Denselben Eindruck empfangen wir aus der Schilderung 
von Ex. 19, wo ich aber auf eine Quellenscheidung wegen ihres 


x Was der "bw öp bedeutet, ist nicht recht klar, vielleicht das Rollen 
des Donners und sein Wiederhall in den Echos; vgl. Dillm., Ex. u. Lev. 2 A. 
S. 198, 2 Vgl. oben S. 22. 
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hypothetischen Ausfalls verzichten möchte. Das Herabkommen 
Jahwes 97 393 (V.o9) erinnert an Ex. 34, 5; das „Dichte des 
Gewölks“ ist natürlich identisch mit dem 58°% von 20, 21 und 
dem 23 139 von 19, 16. An letzter Stelle finden wir auch den 
Donner (nPp), die Blitze (a'pA2) und den 2% bp. Dem wy Ann 
von 20, 18 entspricht ein 9 WD “rin V. 18; dem WS Thn von 
Deut. 5 eben daselbst ein Herabfahren Jahwes W823. Die Furcht 
vor der gefährlichen Begegnung mit dem mm 7133 zeigt sich 
Ex. I9 in den Massregeln der Absperrung (V. 12. 13). 

So dürfte sich uns aus allen bis jetzt behandelten Stellen 
ergeben haben nicht nur, dass der mim 7123 die Erscheinungs- 
herrlichkeit Jahwes im Gewitter ist, sondern auch, dass jedes 
Gewitter ein Erscheinen der göttlichen Herrlichkeit ist. 

Bei diesem engen Zusammenhang zwischen dem Gewitter 
und der Herrlichkeit Jahwes wird uns auch die verhängnisvolle 
Wirkung ihrer Erscheinung auf die Menschen klar. Kommt ein 
Gewitter heraufgezogen, so ist es vermessen, im Freien zu bleiben. 
Da suchen die Menschen die Höhlen auf, um in ihnen Schutz 
zu finden. Moses durfte nicht dem 7133 des heranziehenden 
Jahwe ins Angesicht schauen, er musste sich vor ihm bergen. 
Erst als Jahwes Herrlichkeit vorübergeeilt war, verliess er seinen 
Zufluchtsort; nun erst sah er Jahwe, aber nicht mehr ins Antlitz, 
sondern seinen Rücken schaute er. Wenn das Gewitter vorüber- 
gezogen ist, in seiner ganzen Schönheit (2%), wenn die Wolken 
‘sich nicht mehr über dem Haupt entladen, dann verlässt der 
Mensch seine Wohnung und sieht dem enteilenden Wetter nach, 
dann schaut er auf die Fluren und Felder, wie sie vom Ge- 
witterregen erquickt aufatmen, dann erkennt er, dass Jahwe in 
seiner Herrlichkeit vorübergezogen ist und die Spuren seines 
Segens zurückgelassen hat. 

An diese erhabenen Naturereignisse knüpfen die Vor- 
stellungen in Ex. 33f. an. Aber die Gewitternatur der gött- 
lichen Herrlichkeit zeigt sich auch darin, dass in dem Tempel, 
in den sich die Herrlichkeit niedergelassen hat, kein Mensch 
weilen kann (I Reg. 8, 10. ıı). Die Herrlichkeit Jahwes ist un- 
nahbar. Auch Jesaia ruft noch erschreckt aus, da er Jahwes 
Herrlichkeit sieht: „Wehe mir“. Er befürchtet auf der Stelle 
sterben zu müssen. 
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c) Der MM 122 der Ezechiel. 


Man redete in vorexilischer Zeit von der Herrlichkeit Jahwes 
nur, wenn sich Jahwe den Menschen offenbarte. Nichts hören 
wir davon, ob Gott diese Herrlichkeit auch habe, wenn er sich 
nicht zeige." Dagegen erfahren wir aus Ezechiel, dass die Herr- 
lichkeit Jahwe auch eignete, wenn er für sich war. Auch ab- 
gesehen von Erscheinungen hatte Jahwe 233. Das könnte man 
schon aus I, I entnehmen. Denn der Prophet sieht hier in dem 
geöffneten Himmel (ERW ı7NB3) göttliche Gesichte (MSW)?, die 
uns dann im Folgenden des Nähern' geschildert werden. Doch 
auf ein wichtigeres Argument für die stete Existenz des 7123 
MIT ganz abgesehen von den Offenbarungen führt uns die Frage, 
ob der Schlusssatz des ersten Kapitels (V. 28) „dieses war die 
Erscheinung des Bildes der Herrlichkeit Jahwes“ auf die ganze 
Vision geht mit allen ihren Einzelheiten, wie wir sie im Voran- 
gehenden geschildert finden; ob, mit einem Worte, der gross- 
artige Apparat, der Jahwe trägt, die Cheruben samt dem Wagen, 
auch zur „Herrlichkeit Jahwes“ gehört. Smend hält dafürs, dass 
die Worte „das war das Aussehen des Bildes der Herrlichkeit 
Jahwes“ die ganze Schilderung abschliessende Worte seien. Er 
findet demgemäss in V. 4—28 die „Schilderung der Herrlichkeit 
Jahwes“. 

Doch sprechen gegen diese Anschauung folgende zwingende 
Erwägungen: Nach 9, 3 „erhebt sich die Herrlichkeit des Gottes 
Israels von dem Cherub, auf dem sie stand, hinweg zum Thor 
des Tempels“, ebenso in 10,4. Nicht so ist 3, 12 zu verstehen; 
das 7173 ist wohl tendenziöse Änderung für D2+; der Dip® ist 
nicht der Cherubenwagen, sondern der Platz der Offenbarung 
auf Erden, die Herrlichkeit Jahwes geht wieder in den Himmel 
(1, 1) oder auf den Götterberg im Norden (1, 4. 28, 14. 16). 
Nach 10, 18 „geht die Herrlichkeit Jahwes von dem Thor des 
Tempels weg und tritt auf die Cheruben“, so dass nach V. ıg 
nun „die Herrlichkeit des Gottes Israels auf ihnen steht“, gerade 
wie in II, 22.5 

! Gerade das Gegenteil behauptet Smend, Lehrb, der altt. Rigsgesch.: 
S. 466. 

2 MNND sind öpdoeıg, Visionen, vgl. 8, 3. 40, 2, 43, 3. 

3 Der Prophet Ezechiel erkl. S. 17; vgl. auch dessen Rigsgesch. 467 £. 

4 So nach Luzzatto und Hitzig Cormill a. a. O. S. 191. 


5 Sehr richtig hat auch Bertholet a. a. O0. S. 10 auf obige Stellen auf- 
merksam gemacht. 
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Also die „Herrlichkeit Jahwes“ (1, 28) ist darnach von den 
Cheruben und dem zugehörigen Apparat zu trennen. Diese sind 
nur .das Vehikel, auf dem die Herrlichkeit thront. Und 8% 817 
MM N22 MT in V. 28 geht nur auf die spezielle Schilderung 
der Gestalt Gottes von V. 26b an. 


Indirekt hängt allerdings auch das V. 4—262 Geschilderte 
mit der Herrlichkeit zusammen, sofern es nach der Auffassung 
der unter 5) betrachteten vorexilischen Stellen ein wesentlicher 
Bestandteil des MM N33 gewesen ist, von dem es freilich 
Ezechiel losgelöst hat. 


Nach V. 4 treibt ein Sturmwind von Norden eine „gewaltige 
Wolke (9173 99)“ und „zusammengeholtes Feuer“ herbei; „und 
rings um die (Wolke)" war es wie ein Glanz, und aus seiner (des 
Feuers) Mitte war es wie das Aussehen von Elektron“? Deut- 
lich sehen wir hier Bestandteile, die wir schon bei früheren Herr- 
lichkeitserscheinungen vorfanden; es sind die Wolke und das 
Feuer. Neu ist nur der Sturmwind, ihn trafen wir bei den 
früheren Herrlichkeitserscheinungen noch nicht; aber er gehört 
ja notwendig zum Gewitter, dessen drohender Vorbote er ist. 
Diese Schilderung setzt sich nun im Folgenden weiter fort: d.h. 
sie wird näher ausgeführt. V.4 giebt nur den ersten Eindruck 
der noch entfernten Theophanie, die im Folgenden als näher 
herangekommen vorzustellen ist. Deutlich giebt sich uns jetzt 
das Feuer als der Herd der Blitze zu erkennen. So in V. 13, 
der mit Cornill, nach der LXX rekonstruiert, zu übersetzen ist: 
„und zwischen den Tieren sah es aus wie Feuerkohlen, die 
glühten, wie das Aussehen von Fackeln, die einherfuhren zwischen 
den Tieren, und das Feuer hatte einen Glanz, und von dem 
Feuer gingen Blitze aus“. Die Blitze fanden wir aber auch in 
den Seraphim von Jes. 6. Der Donner von Jes. 6, 4 findet sich 
bei Ezechiel ı, 24f. Hiess zwar nach Comill (LXX) der ur- 
sprüngliche Text nur: „und ich hörte das Rauschen ihrer Flügel 
wie das Rauschen vieler Wasser, wenn sie gingen; wenn sie 
standen, hingen3 ihre Flügel“, so bezeichneten die Glossen sehr 
richtig den SP als "mw Sp. Auch die Cheruben, als welche 
Ezechiel die Tiere erst 10, 20 erkennt, gehören ursprünglich zur 
Herrlichkeit Jahwes. Deutlich zeigt sich aus dem Umstand, dass 


ı 5 kann nur auf die Wolke gehen. 
2 WET .TNM ist nach Corn. (a.a.O. 179) erklärende Glosse zu mSINN. 
3 Lies mit Corn. (LXX) mE. 
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zwischen den Cheruben Feuer war, aus dem Blitze herausfuhren 
(1, 13), und aus dem Rauschen der Flügel (das wie der Donner 
des Allmächtigen klang) die genuine Wolkennatur der Cheruben. 
Der 23% ist eben nichts anderes als die personifizierte Gewitter- 
wolke.” Dann ist aber auch der 5173 %% in V. 4 nichts anderes 
als das Cherubengespann, das von weitem als Wolke aussieht. 

Bis jetzt erkannten wir aus der Vision Ezechiels als ur- 
sprünglich zur Herrlichkeit Jahwes gehörig den Sturmwind (V. 4), 
die Wolke (V.4), die uns durch die Cherube näher als Ge- 
witterwolke angegeben wurde, das Feuer (V.4.13), die Blitze 
(V. 13) und den Donner (V. 24). 

Ezechiel giebt uns so wie kaum ein anderer vor ihm einen 
genauen Bericht darüber, wie seine Vorfahren sich die Herrlich- 
keit Jahwes vorgestellt haben. Aber auch die Gestalt Jahwes, 
die wir Ex. 33. Num. 12. Jes. 6 trafen, fehlt nicht nur nicht bei 
Ezechiel, sondern wird auch ausführlich beschrieben, ja, sie ist 
für ihn der eigentliche min‘ n23. Sie ist nach V. 26 „wie das 
Aussehen eines Menschen“ und sitzt auf einem Thron, der auf 
einer Platte (9'PN) über dem Cherubenwagen, also auf der Wolke 
selbst, steht. Die Beschreibung dieser Gestalt beginnt erst mit 
dem maynbn yby DIN NO MT in V. 26. In V. 27 erzählt 
uns Ezechiel: „ich sah wie das Aussehen von Elektron?; von 
der Erscheinung seiner Lenden und weiter nach oben, und von 
der Erscheinung seiner Lenden und weiter nach unten sah ich 
wie eine Feuererscheinung, und Glanz war ringsum“; V. 28 „wie 
die Erscheinung des Bogens, der in der Wolke am Regentage 
steht, also war die Erscheinung des Glanzes ringsum“. 

Neu ist hier nur der Glanz um Jahwe, der nach V. 28 als 
Regenbogen anzusehen ist. Auf ihn muss auch das gleich- 
lautende 2128 9 m in V.4 gehen. Darnach wäre die Vor- 
stellung die, dass der Regenbogen, der über Jahwe sich wölbt, 
auch noch die Wolke umfasst. 

Der Eindruck, den die Herrlichkeit Jahwes auf Ezechiel 
macht, ist gewaltig; der Prophet stürzt zu Boden (2, 1). Es 
ergeht ihm ähnlich wie so manchem vor ihm, der den mm n23 
zu sehen bekam. 


ı Vgl. Smenda.a.O. 2; Rigsgesch. 22. Bertholet a.a. ©. S. 60. Benzinger, 
KHAT. Bücher der Könige. S.37. Riehm, HBA.2 den Art. Dillm. bibl. Theol. 
328. Anders Kosters (Theol. Tijds. 1879 S. 445 ff.), der den Cherub als den 
‘Sturm fasst, der Jahwe trug. Ihm ist Schultz bibl. Theol. 485 sich anzu- 
schliessen geneigt. 2 Streich nach der LXX 220 5 ma vu nanbn. 
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Wenn wir auch festhalten müssen, dass Ezechiel den N33 
mim anders als Jesaja und seine Zeitgenossen fasste, so können 
wir doch seiner Darstellung deutlich entnehmen, wie jene ihn 
sich vorstellten. 

Auf einem Wolkenball, der im Sturm daherfliegt, in dem es 
wie Feuer glänzt, und aus dem die Blitze zucken, thront Jahwe 
in erhabener Majestät. Seine Gestalt ist glänzend wie Elektron 
und Feuer, und um sie wölbt sich der Regenbogen, der mit 
seinen Enden auch die Wolke umfasst. Das ist die ursprüng- 
liche Herrlichkeitserscheinung, wie sie noch deutlich Ezech. ı 
durchschimmert. Alles andere wie die Personifizierung der Ge- 
witterwolke, die Räder, der Boden und der Thron sind nur Aus- 
malungen der Reflexion und als solche leicht zu erkennen. Aber 
für Ezechiel besteht der mm 733 lediglich in seinem eidog, in 
seiner Gestalt; die Herrlichkeit Jahwes ist die ı, 26bff. ge- 
gebene Darstellung. Das bestätigen andere Stellen des Buches. 

Wie 1, 27. 28 sieht der Prophet 8, 2 „ein Bild wie die Er- 
scheinung eines Mannes“, „von. der Erscheinung seiner Lenden 
und weiter nach unten war Feuer, und von der Erscheinung? seiner 
Lenden und weiter nach oben war es wie das Aussehen von 
Elektron“.3 Es ist nach V.4 der mim N23. Und nach der Schil- 
derung der göttlichen Herrlichkeit, wie sie I, 26ff. gegeben hat, 
haben wir uns bei Ezechiel stets den m N23 vorzustellen, wie 
denn auch häufig auf die erste Schilderung zurückgegriffen wird, 
vgl. 3,23. 8,4. 43,2.3. In 10,4 finden wir allerdings auch die Wolke 
im engsten, direkten Zusammenhang mit dem mn! n22. In dem 
Augenblick, da sich die Herrlichkeit Jahwes von den Cheruben 
erhebt, heisst es, dass „der Tempel sich mit einer Wolke füllte, 
und der Vorhof voll wurde von dem Glanz der Herrlichkeit 
Jahwes“. Wir werden hier lebhaft an ı Reg. 8, 10. Iı (2 Chron. 
5,13. 14) erinnert. Erhebt sich die Herrlichkeit von den Che- 
ruben (Io, 4), um auf die Schwelle zu treten, so muss auch die 
Wolke mit ihm den Wagen verlassen. Deshalb erfüllt 10, 4 die 
Wolke den Tempel, und erstrahlt der Vorhof vom Glanz der 
Herrlichkeit Jahwes. In V. 3 „erfüllt die Wolke den innern Vor- 
hof“ d.h. nach Smend „Jahwe thront noch über den Cheruben“. 
Ganz abgesehen davon, dass C. 10 heillos überarbeitet ist, so dass 


1 Statt W ist mit LXX natürlich WR zu lesen (Cornill a. a. O. 221). 

2 Toy, Book of Ezech. 1899. S.53 ändert nach I, 27 plausibel Yınd 8NDB). 

3 St M8ND> ist Glosse (LXX); anders Smend, Ezech. 49. Cornill a. a.O. 22. 
Toy a.a. 0. 
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fraglich erscheint, was von V.3.4 echt ist, spricht doch gegen die 
Echtheit dieserVerse der Umstand, dass ja schon 9,3 Jahwes Herr- 
lichkeit an die Schwelle getreten ist und von einem Verlassen 
dieses Standortes nirgends die Rede war, ein Verlassen auch keinen 
Sinn gehabt hätte" Dazu ist ı0, ı deutlich ein Einschub, der 
den Zusammenhang zwischen 9, II und 10, 2 zerreisst.”e Aus 
ihm scheint mir allein die grosse Überarbeitung des Kapitels 
geflossen zu sein. Auch ist eine solche Trennung der Wolke 
von den Cheruben nach dem, was wir über die Bedeutung der 
letzteren festgestellt haben, unmöglich. Die Wolke ist eben 
nichts anderes als der Cherub. Verlässt Jahwes Herrlichkeit 
den Cherub, so kann für Ezechiel nicht die Wolke mit ihr gehen. 
Stellen wie ı Reg. 8, 10f. u. Parall. werden es wohl gewesen sein, 
die einen Interpolator dazu bewogen haben, die Wolke in den 
Tempel einzuführen. Für echt halte ich von Cap. Io nur die V.2. 7 
(in der Lesung: 83% np DYa37 nW2 WR win IR 17° ns mb) 
und V. ı8ffl. So erhalten wir allein einen klaren Zusammen- 
hang. Ein Wechsel der Stellung Jahwes ohne Sinn und Zweck 
wird dadurch vermieden. 

In demselben überarbeiteten Teil von C. 10 finden sich auch 
V. 5 der Donner und V. 13 der Sturmwind (53537) wieder. Da- 
gegen findet sich in den echten Versen 2.7 auch das Feuer 
von I, 13 wieder, es steckt DAY N. 

Wenn uns nach Allem auch Ezechiel deutlich die genuine 
Vorstellung von der Herrlichkeit Jahwes erkennen lässt, so dürfen 
wir doch nicht vergessen, dass für ihn der mm 33 letztlich 
Jahwes Lichtgestalt ist. Dann verstehen wir auch, wie nach 
Ezechiels Anschauung Jahwe und die Herrlichkeit aufs engste 
zusammengehören, so dass Jahwe auch für sich seinen N23 hat, 
auch wenn er sich nicht zeigt. 

Von der Herrlichkeit Jahwes glaubt nun Ezechiel, dass sie 
einst im alten Tempel gewohnt habe. In der Vision 8, as 
geht die Herrlichkeit Jahwes zunächst nach Jerusalem, um dem 
Propheten zu versinnbildlichen, dass Jahwe einst im Tempel ge- 
wohnt habe. Aber nachdem das Unglück über Jerusalem ver- 
hängt worden ist, also bevor es anbrach, besteigt endgültig die 
Herrlichkeit Jahwes den Cherubenwagen (10, 18), verlässt die 
Stadt (10, 19) und zieht über den Ölberg (11, 23) nach dem 

! Dagegen will Bertholet a. a. O. S.52. 9,3 so emendieren, dass da- 


selbst von einem Betreten der Schwelle durch Jahwe keine Rede mehr ist. 
?® Comill a.a.O. 230; Bertholet a.a.O. 34. Toy a. 2.0. 57. 
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alten Götterberg im Norden! (I,4 vgl. 28, 14. 16). Wie hätte 
auch Jerusalem untergehen können, wenn Jahwe noch in ihm 
gewohnt hätte! Wiederkommen wird Jahwes Herrlichkeit erst, 
wenn das neue Jerusalem errichtet ist. 

Im Geiste versetzt sich der Prophet in die Zukunft: wieder 
wird er ans Ostthor des Tempels geführt (43, ı) und „siehe da 
kam die Herrlichkeit des Gottes Israels von Osten, und seine 
Stimme war wie die Stimme grosser Wasser, und die Erde er- 
strahlte von seiner Herrlichkeit“ (43, 2). Und nun berichtet uns 
Ezechiel, dass durch das Ostthor die Herrlichkeit Jahwes in den 
Tempel einzog (V. 4) und das Gebäude erfüllte (V. 5). Nach 
der Vorstellung von 9, 3. 10, 18. II, 22 dürfen wir annehmen, 
dass die Herrlichkeit wieder die Cheruben verliess, die nicht mit 
ihr in den Tempel gingen. Der Anblick, den Ezechiel in dieser 
Vision hatte, glich nach V.3 völlig dem, den er einst hatte, 
als Jahwe zur Zerstörung der Stadt gekommen war, völlig dem 
Gesichte, das er am Kebar geschaut hatte. Und die Herrlichkeit 
nimmt nach V. 5 Wohnung im Tempel, der so der Ort des 
Thrones Jahwes und seiner Sohlen wird (43, 7). 

Noch einmal offenbart sich später Jahwes Herrlichkeit dem 
Volk, wenn er den letzten Ansturm der Heiden auf die heilige 
Stadt abschlägt. Dann kann Jahwe von sich sagen: AN NM 
a2 71232 (39, 21). Die Völker erfahren die sich bei der Ver- 
nichtung Gogs offenbarende Herrlichkeitserscheinung Jahwes. 
Wir können es uns kaum anders vorstellen, als dass der 7123 
mm aufs Neue erscheint und die Vernichtung der Heiden be- 
wirkt. 38, 18 ff. enthalten‘ darauf eine deutliche Anspielung. In 
Jahwes Nase steigt Zorn auf, im Feuer seines Grimms redet er, 
und über das Land kommt ein gewaltiges Erdbeben. Das ist 
der "1237 DY, von dem Jahwe 39, 13 redet, der Tag, da er sich 
in der Vernichtung der Heiden herrlich erweist, wobei wohl un- 
willkürlich an die Erscheinung seines 723 gedacht ist. 


ı Bertholet a.a.O. S. 3f. will das Kommen Jahwes vom Norden nicht 
von der Wohnung auf dem Götterberg herleiten, sondern von einer thatsäch- 
lichen Windsbraut, die von Norden kam. Aber warum soll Ezechiel nicht 
auch diese mythische Vorstellung übernommen haben, da er sich doch auch 
sonst davor nicht scheut! Und weshalb kommt sonst die Windsbraut gerade 
von Norden? Vielleicht hat gar die Wanderung Jahwes zum Götterberg, um 
den die Sterne, die Is 3212 Jes. 14, 13, die Us "WAS, kreisen (Ezech. 28, 14), 
der also in den Himmel ragt, die Brücke zur Vorstellung vom Wohnen 
Jahwes im Himmel geboten. 

2 Cornill will a.a.O. 431 243 für DW42 verbessern. 


32 I. KAPITEL. DAS ALTE TESTAMENT 


Fragen wir nun abschliessend, worin liegt Ezechiels Bedeu- 
tung für die Entwicklung des Begriffs der Herrlichkeit Jahwes, 
so ergiebt sich uns die Antwort aus der schon öfters nach- 
drücklich festgestellten Thatsache, dass Ezechiel unter der Herr- 
lichkeit Jahwes nur dessen Lichtgestalt verstand, abgesehen von 
dem zugehörigen Apparat der früheren Zeit. Wolke, Blitz und 
Donner, diese Naturphänomene, die für Jesaja noch wesentlich 
zum MM 723 gehörten, sind für Ezechiel nur die Erscheinungen, 
welche die sich offenbarende göttliche Herrlichkeit tragen und 
begleiten. Die Herrlichkeit kann auch ohne sie existieren, 
sie kann dieselben verlassen. Und wiederum können auch Che- 
ruben und Sarafen ohne den 7123 sein. Das bedeutete alles 
unendlich viele. Denn nach Ezechiels Vorstellung ist nicht mehr 
jedes Gewitter die Offenbarung der Herrlichkeit Jahwes, es gilt 
daher nicht mehr für ihn das 129 yasıı 52 850 des Jesaja. 
Ezechiel wird manches Gewitter erlebt haben, aber er wusste, 
dass Jahwes Herrlichkeit nicht darin war. Nur gelegentlich wird 
ihm im Gesicht die Gnade zuteil, die Herrlichkeit Jahwes zu 
schauen. Jahwe hat seine Herrlichkeit für sich, abgesehen von 
Offenbarungen. Für die Erde wird Jahwes Herrlichkeit erst mit 
dem Anbruch des neuen Reiches sichtbar. Dann strahlt das 
ganze Land vor ihr wieder, wenn sie ihren Einzug in den Tempel 
hält. Die Herrlichkeit Jahwes wird der Gegenwart genommen 
und der Zukunft geschenkt. Der Mm 723 wird zum messia- 
nischen Begriff. 


d) Der MT M22 zn der exihschen und nachexihschen Litteratur. 


In der exilischen und nachexilischen alttestamentlichen Lite- 
ratur ist die Herrlichkeit Jahwes fast durchweg ein messianischer 
Begriff geworden, d. h. man redet von ihr nur im Zusammen- 
hang mit dem messianischen Reich.” Die Herrlichkeit Jahwes 
gewann erst ein Interesse für den Frommen, sofern sie bei dem 


ı Allerdings war Ezechiel dabei auch geleitet durch die ältere prophe- 
tische Anschauung, nach der Jahwe zum Gericht über Israel und Juda im Gewitter 
kam (vgl. unten S. 62 Anm. 1). Aber den vorexilischen Propheten war eben jedes 
Gewitter ein Kommen des mm 7122, so konnte für sie Jahwes Kommen zum 
Gericht im Wetter keine spezifisch messianische Eigentümlichkeit sein. Den 
Begriff der Herrlichkeit Jahwes als einen messianischen hat erst Ezechiel ge- 
schaffen. 

2 Was ein messianischer Begriff ist, dürfte seit Stades Aufsatz über „die 
messianische Hoffnung im Psalter“ ZThK. I S. 369 ff. besonders 392 ff. fest- 
stehen. 
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Anbruch des messianischen Reichs sichtbar werden sollte. Wir 
erfahren nichts mehr davon, dass sich schon in der Gegenwart 
die Herrlichkeit Jahwes zeigt, und hören nur vereinzelt davon, 
dass er schon jetzt für sich im Himmel seine Herrlichkeit hat. 
Deutero-Jesaja" eröffnet sein Trostbuch mit der Aufforderung, 
Jerusalem darauf vorzubereiten, dass das neue Reich vor der 
Thüre stehe. Er hört eine Stimme in der Wüste, die ruft, Jahwe 
den Weg zu bereiten, „damit sich die Herrlichkeit Jahwes offen- 
bare und alles Fleisch zusammen (sie) sehe“ (Jes. 40, 5). Also 
sichtbar wird sich Jahwes Herrlichkeit offenbaren und zwar der 
ganzenWelt (NW2 92). Wenn Jahwe mit den Heiden abrechnet, 
dann „werden sie sehen? im Westen den Namen Jahwes und im 
Aufgang der Sonne seine Herrlichkeit, denn sie kommt wie ein 
eingeengter Strom, gegen den der Hauch Jahwes weht“3 (59, 19). 
Die Herrlichkeit Jahwes wird die gefangenen Juden durch die 
Wüste in ihre alte Heimat geleiten: „die Herrlichkeit Jahwes 
wird deinen Zug beschliessen“ (58, 8)*, verheisst Gott dem Busse 
thuenden Volk. Dem am Boden liegenden Jerusalem ruft der 
Prophet zu, sich im Glauben in die messianische Zeit versetzend: 
„Stehe auf und werde Licht, denn dein Licht kommt, und die 
Herrlichkeit Jahwes ist über dir aufgegangen. Denn siehe, 
Finsternis deckte den Erdkreis und Dunkel die Völker, aber über 
dir wird Jahwe erstrahlen und seine Herrlichkeit sich über dir 
zeigen. Und Völker werden zu deinem Lichte kommen und 
Könige zu dem Glanz der über dir aufstrahlt“ (60, 1—3). Auch 
hier hören wir, dass Jahwes Herrlichkeit über die ganze Welt 
ihre Wirkung ausbreitet, so dass sogar die Heiden sich auf- 
machen, um zu ihrem Sitz, der Stadt Jerusalem, zu kommen. 
Denn das Licht (is) und der Glanz (N}5), die über der Stadt 


2 Ich lasse mich nicht auf die noch unausgetragene Streitfrage über Dt.- 
Jes. und Trito-Jes. ein, vgl. Duhm a. a. O. 390 f. Comill, Einl.4 160f. Die 
Stücke enthalten wesentlich dieselbe Auffassung von der göttlichen Herrlichkeit. 

2 So nach Duhm a.a.O. 417 gegen Mass. 

3917133 nach LXX; vgl. zur Textrekonstruktion Cheyne Book of Is. 
S. 159. 

4 Lies natürlich mit 52, ı2 das Pital; 58, 8 hat seine Vorlage in 52, 12. 
Es kommt nicht darauf an, ob beide Stellen von verschiedenen Verfassern 
stammen. Jedenfalls redet auch C. 52 vom Anbruch des messianischen Reiches. 
Ist C. 52 schon die Gemeinde im Land, so sind Vorhut und Nachhut natür- 
lich zeitliche Gegensätze (Duhm a.a.O. 410). 

5 Beachte den Gebrauch des Verbs Mt in V. 1.2 im engsten Zusammen- 


hang mit dem min 122. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 3 
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aufstrahlen, sind hervorgerufen durch den mim N23. Die Auf- 
forderung an Jerusalem, Licht zu werden, geschieht, „weil das 
Licht, Jahwes Lichtglanz da ist“ Die Herrlichkeit Jahwes ist 
eben etwas äusserlich Sichtbares, denn Jerusalem wird erstrahlen 
vom Lichtglanz der Herrlichkeit Jahwes, der über der Stadt 
lagert. Und zu diesem sichtbar über Jerusalem lagernden Herr- 
lichkeitsglanz werden von weither die Heiden kommen, die 
seine Strahlen gesehen haben. Wie sinnlich die Herrlichkeit 
Jahwes vorgestellt wurde, erhellt daraus, dass die über Jerusalem 
lagernde Herrlichkeit die irdischen Lichter Sonne und Mond 
ersetzen soll. So sagt der Prophet 60, ı9f.: „nicht wird dir 
fürderhin die Sonne des Tags über zum Lichte dienen, noch 
der Glanz des Mondes über dir des Nachts?, denn Jahwe wird 
dir zum ewigen Lichte dienen und dein Gott dir zur Zier. 
Nicht wird ferner deine Sonne untergehen und dein Mond nicht 
abnehmen, denn Jahwe wird dir zum ewigen Lichte sein; und ein 
Ende werden die Tage der Trauer haben.“ „Selbstverständlich ist 
der Schlusssatz, dass die Trauerzeit zu Ende ist, keine Deutung 
des vorhergehenden Bildes (Dillmann), denn das Vorhergehende 
ist eben kein Bild, sondern wörtlich gemeint“s V. ıgf. sind die 


: Duhm a.a.O0. 418. Dillm. a.a.O. 504. Wenn auch Jes. 60, ı fl. WS und 
nt die Begleiterscheinungen des sich offenbarenden mn 23 sind, so muss 
man sich doch hüten, beide mit 7133 für identisch zu halten oder gar nun 
überall, wo in messianischen Stellen von 8 u.ä. die Rede ist, dies auf die 
Herrlichkeit Jahwes zu beziehen. Jes. 58,8 ist 8, wie das parallele n>A8 
zeigt, von der Genesung des Volkes zu verstehen. Der drückende Zustand 
der Gegenwart ist jun und mIDs (58, 10), das Gegenteil vom “8. Dasselbe 
gilt von Jes. 59,9. 42,16. “iX dient überhaupt zur Bezeichnung des Glückes, 
wie man das deutlich ersieht, wenn es mit 7®n o.ä. (= Unglück) in Parallele 
tritt; vgl. Jes. 9,1. 5,20. Am. 5, 18.20. 8,9. Mich.7,8. Job. 17, 12. 18,6. 29,3. 
30,26. So ist auch Jahwes Licht die Errettung, das Glück der messianischen 
Zeit, vgl. Ps.97,11. In Ps.4,7. 89,16. 36,1o ist der WN oder der T3B 8 
gleichbedeutend mit der Gnade, die Jahwe der Gemeinde wieder zuwendet. 
Der mim 8 von Jes. 2, 5 ist die mn, die die Herzen erleuchtet, vgl. Prov. 6, 23. 
Als I818% IN wird Jahwe Jes. 10,17, in einem nachexilischen Stück stehend 
(Duhm a.a.O. 78), bezeichnet, sofern er durch das Erscheinen seiner Herr- 
lichkeit die Welt in Feuer setzt und 3755 wird und so Israel zur Erlösung 
führt. Jahwe könnte deshalb eben hier als „Lichtwesen* 8 (so schon 
Knobel-Diestel 1872!) gedacht sein. Doch geht es vielleicht auch an, ds1®* 8 
nach Mich. 7,8,9 Ps. 27, 1 zu verstehen. Hier ist Jahwe „Licht“, weil er „Heil“ 
(90®) schafft. 

x Ergänze nach 75 mit LXX ein 5%, wenn man nicht mit Cheyne 


(a. a. ©. 160) DW als late insertion ansieht, which G. completes by n5%. 
3 Duhm 2.2.0, 424. 
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notwendige Ergänzung von V. ıfl. An beiden Stellen ist von 
der Herrlichkeit Jahwes die Rede, wenn sie V. ıgf. auch nicht 
ausdrücklich genannt wird. 

Redete Ezechiel von dem Einzug der Herrlichkeit Jahwes 
in den Tempel, so weiss Deutero-jesaja davon nichts mehr. Der 
mm 7123 lagert nach ihm über dem Tempel, über Jerusalem und 
zwar Db1y ind. Eine ähnliche Auffassung, wie sie Ezechiel hat, 
findet sich aber Jes. 66, 18 ff., einem Kapitel, das schwerlich vom 
Verf. des sog. Deutero-jesaja stammt.* 

Jahwe macht sich dran, alle Heiden zu versammeln, dass 
„sie kommen und sehen meine Herrlichkeit“ Das geht deut- 
lich auf die Versammlung der Heiden beim letzten Ansturm?, 
bei dem die Herrlichkeit Jahwes sich vernichtend den Heiden 
offenbart. Das Ms, das Jahwe unter die Völker setzen will (V. 19), 
ist eben die Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit, welche die 
Macht der Heiden vernichtet. Die dieser Vernichtung Ent- 
ronnenen3 fliehen bis zu den fernsten Inseln, die noch nichts vom 
Namen Gottes* gehört haben. Auch diesen werden die Flücht- 
linge die Herrlichkeit Jahwes, „seinen übernatürlichen Licht- 
glanz“s, verkünden (V. 19). Die Herrlichkeit Jahwes kann dar- 
nach nicht über dem Zion wohnend gedacht worden sein, Sonne 
und Mond ersetzend, sonst hätten ja die entferntesten Inseln von 
selbst Jahwes Herrlichkeit erfahren müssen. Vielmehr haben 
wir die Vorstellung Ezechiels, nach der Jahwes Herrlichkeit im 
messianischen Reich im Tempel wohnt. Zu dieser Herrlichkeit 
pilgern nach V. 18 die Heiden. 

Ja, nach Jes. 43, 7 ist Israel eigens zur Herrlichkeit Jahwes 
geschaffen. Zurückführen will nach 43, 5 f. Gott sein zerstreutes 
Volk aus Ost und West, d. h. er will das messianische Reich 
heraufführen. An diesem soll jeder teilnehmen, der mit Jahwes 
Namen benannt ist, d. h. ihm angehört (V. 7). Mit Recht fasste 
schon die LXX den nun folgenden Satz als Begründung: „denn 
zu meiner Herrlichkeit habe ich ihn geschaffen, ihn gebildet und 
ihn gemacht“. „Jahwe musste ein Volk haben, in und an dem 
er seine Herrlichkeit der Welt offenbaren konnte“.® Jahwe hat 


ı Stade, GVI. 11'832. 2 Vgl. oben S. 31f. 

3 Duhm (a. a. O. 456) möchte trotz owı95 nichts von einem Gericht finden 
and übersetzt deshalb dieses Wort mit „auserwählt“. Mit welchem Recht? 
Zu obiger Auffassung vgl. Stade a.a.O. II S. 88. 

4 So nach LXX, 5 Duhm a.a.0. 

6 Duhm a.a.O. 296. 

3* 
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Israel geschaffen, um an ihm seine Herrlichkeit der Welt zu 
offenbaren. Diese Offenbarung geschieht aber, wie V. 5. 6 zeigen, 
durch den Anbruch des messianischen Reichs unter der Er- 
scheinung des 23, des göttlichen Lichtglanzes. So wird es 
auch wohl Jes. 43,7 erlaubt sein, 233 in dem seither fest- 
gestellten Sinn zu nehmen. Israel ist bestimmt, Gottes Herrlich- 
keit zu schauen,. dazu ist es überhaupt ins Dasein gerufen worden: 

Rekapitulieren wir das über die Herrlichkeit Jahwes bei 
Deutero-Jesaja Gefundene, so ergiebt sich uns, dass sie die in der 
messianischen Zeit sich offenbarende Lichterscheinung Jahwes ist." 
Sie ist also etwas rein Sinnliches, Naturhaftes. Sie ist Licht 
und Glanz. Als solche lagert sie über dem neuen Jerusalem, 
weithin leuchtend über alle Länder, über die ganze Erde, dass 
die Heiden erkennen müssen, dass Jahwe Gott ist. Sonne und 
Mond sind im neuen Reich überflüssig, die Herrlichkeit Jahwes 
wird ihre Stelle vertreten.? 

Nicht wird uns dagegen ‘gesagt, in welchem Zusammen- 
hang der mm 23 mit der Gewitterwolke steht. Da diese 
nirgends erwähnt wird, auch nicht ersichtlich ist, wie eine solche, 
selbst wenn: sie starke Blitze sendet, dauernd das Land be- 
leuchten kann, wie es doch der mm 7133 bei: Deutero-Jesaja 
thut, so: müssen wir wohl annehmen, dass Deutero-Jesaja sich 
der Vorstellung Ezechiels anschliesst, wonach der mm m23 
lediglich Jahwes: glänzende Gestalt ist. 

Gedanken: von der Art des Deutero-Jesaja über die Herrlich- 
keit Jahwes begegnen uns überall in der späteren nachexilischen 
Literatur, mögen sie auch im Einzelnen unter sich divergieren. 

So wird Sach. 2,9 dem im messianischen Reich offen und 
frei daliegenden Jerusalem Jahwe als „feurige Mauer ringsum 
und zur Herrlichkeit in seiner Mitte sein“. Falsch übersetzt 
Steiner MS 1229. „und ich werde geehrt sein“, davon hätte 


ı Auf diesen Zusammenhang zwischen der Herrlichkeit Jahwes und dem 
messianischen Reich hat zum ersten Mal Stade (in dem angeführten Aufsatz 
S. 381, ausgewählte ak. Reden und Abhandl. S. 49) hingewiesen. Auch Wellh. 
Kl. Proph. zu Hab. 2,14) scheint denselben herausgefühlt zu haben, wenn er 
sagt: „Das messianische Reich erscheint. Reich, Kraft und Herrlichkeit 
ist eins“. 

2 Es ist zu eng gefasst, wenn Duhm (Theol. der Proph. 1875 S. 277) 
die Machtthat Jahwes an seinem: Volk unter den Begriff der Herrlichkeit sub- 
sumiert. Die Herrlichkeit Jahwes offenbart sich allerdings in seiner Macht, 
aber nur sofern sie sich sichtbar als Lichtglanz zu erkennen giebt. 

3 Kl. Proph. 341. 
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schon das parallele Ws nun abhalten sollen. Richtig dagegen 
übersetzt Wellhausen! „und ich will in Herrlichkeit erscheinen“ 
und sieht in dem 793 die Herrlichkeit Jahwes (Sach. 2,9 auf 
Amb. 2, 14 verwiesen). 1123 und WS nA sind synonyme Begriffe. 
Die Herrlichkeit Jahwes wird im neuen Jerusalem weilen und 
der Stadt zum Schutz und Schirm sein. Aus der „feurigen 
Mauer“ erkennen wir, dass auch. für Sacharja die Herrlichkeit 
Jahwes eine Lichterscheinung war. or! 

Ob die Herrlichkeit, die nach Hag. 2,9 den Tempel des 
messianischen Reiches füllen wird, die Jahwes ist?, scheint mir 
fraglich wegen V.8, denn V.8 deutet an, worin solcher 33 
bestehen werde, nämlich in: goldenen und silbernen Weihe- 
geschenken.. 

Deutliche Anklänge an Deutero-Jesaja finden wir in dem 
späten, apokalyptischen Stück*+ Jes. 24 und zwar in V.23. Da 
heisst es nach Vollzug des Weltgerichts: „und der Mond wird sich 
schämen und die Sonne zu Schanden werden, denn Jahwe Ze- 
baoth ist König geworden auf dem Berg Zion und in Jerusalem, 
und vor den Ältesten ist (seine) Herrlichkeit“. Also an Stelle 
der Gestirne, die den Tag und die Nacht. regieren, tritt im 
messianischen Reich die Herrlichkeit Jahwes, wie wir es schon 
Jes. 60, 19 fanden. Das absolut gebrauchte N23 kann nur die 
„Lichtherrlichkeit“ Jahwes sein (Dillmann, Duhm), die über dem 
Zion thront. 15 

Auch das nachexilische5 Stück Jes. 4,2 ff. kommt für unsere 
Untersuchung in Betracht. In der Endzeit (Kim DV) wird für 
das übriggebliebene Häuflein der Gläubigen Ger na) die 
Fruchtbarkeit des Landes eine gottgesegnete werden.° Diese 
selbst entsühnt, heissen nun heilig, und werden ins Buch des 
Lebens geschrieben. „Und es wird Jahwe über den ganzen 
Platz des Berges Zion und über seine Versammlungen eine 
Wolke für den Tag schaffen und Rauch und Glanz von Feuer- 


x Kl. Proph. S. 40, vgl. Nowack a.a.O. 322. 

2 Stade, a.a.O. 381. 3 Steiner z. St. : / 

4 Zur nachexilischen Abfassung von Jes. 24—27 vgl. Dillm. 220ff., Corn. 
151 £, Duhm 140. 

5 Die späte Abfassung wenigstens der V.5.6 scheint mir trotz Dillmanns 
Widerspruch (a. a. ©. 40) festzustehen, vgl. Stade ZAW. IV, 149 f£. Wellh. Prol.3 
405. Aber wahrscheinlich sind auch V. 2—4 nachexilischen Ursprungs (Stade 
GVI.O,2ı1. Duhm a.a.O. 30. Cheyne a. a. O0. 82), so dass uns V. 2—6 eine 
der jüngsten eschatologischen Vorstellungen böten. 

6 Zum mm nbs vgl. Duhm 31. Dillm. 38. 
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flammen für die Nacht; denn über aller Herrlichkeit (wird) ein 
Schirmdach (sein), und eine Hütte wird sein für den Schatten 
am Tag vor der Hitze, und um sich zu schützen und zu bergen 
vor dem Regen und dem Wetter“. Bei dieser Übersetzung der 
V.5.6 ist bereits mit der LXX %y1 zum ff. gezogen worden. 
Doch bleiben der Anstände genug. Dass Jahwe eine Wolke 
schafft (83), ist eigentümlich. Die LXX scheint noch in dem 
kai nzeı den ursprünglichen Text anzudeuten, den Duhm als 82} 
eis) 59 m rekonstruiert. Doch wird Sy 812 meist im feindlichen 
Sinn gebraucht (Gen. 34, 25. Jud. 18, 27. ı Sam. 12, 12. 30, 23. 
Am.4,2u.ö.). So ist es angebrachter, mit Cheyne: 82 selb- 
ständig zu nehmen, vielleicht ist es nur ein Torso und vom Ein- 
zug Jahwes in Jerusalem (Jes. 59, 20) zu verstehen. mm wäre 
dann aus 1} entstanden, das also zum folgenden gehört. Wenn 
Jahwe einzieht beim Anbruch des neuen Reiches, dann wird 
des Tags eine Wolke über dem ganzen? Berg Zion und seinen 
Festesversammlungen3 schweben, des Nachts aber Rauch und 
Feuerflammen. Da hätten wir eine deutliche Anspielung auf die 
Herrlichkeit Jahwes, zu der ja auch Wolke und Feuer eng ge- 
hören. Bei n5%...... wy mm denken wir daran, dass nach Jes. 
24, 23. 60, 19 die Gestirne von der Herrlichkeit Jahwes ersetzt 
werden sollen. Dass V. 5a eine deutliche Erwähnung des N33 
mim giebt, zeigt V. 5b. Diesen V. übersetzt man nun gemeinig- 
lich „denn über aller Herrlichkeit ist ein Schutzdach“, eine eben 
so unpassende als nichtsagende Bemerkung, die daher Duhm 
und Dillmann mit Recht als Glossen fassen. Die einzige Mög- 
lichkeit (so schon Bredenkamp) wäre, 133 53’5y > für sich zu 
nehmen. 59 „alles“ kann poetisch ganz gut ohne Artikel stehen 
(vgl. Jes. 44, 24. Ps. 8, 7. Job 13, 1. 42,2). 92 ist natürlich — 52 
72», °> wäre dann affırmativ „ja dann“ (Gen. 41, 32. Ps. 118, 1off.), 
so dass nun die Stelle lautete: „ja, dann ist über Allem Herr- 
lichkeit“. Immerhin dürfte auch bei dieser Auffassung 53 by 3 
723 Glosse sein, allerdings eine, die richtig glossiert. V. 5b ist‘ 
die nähere Erklärung zu V. 52 und bestätigt unsere Auffassung 
desselben. Es ist bei dieser Fassung kaum nötig anzunehmen, 
dass mim hinter N23 ausgefallen sei, wir fanden schon Jes. 24, 23 


1 2.2. O.. 82. 

2 55 zu streichen (Duhm)/ist wertlos (Cheyne). 

3 Das xai ndvra Ta mepikukAw aufs der LXX ist fehlerhaft, wenn 
auch die Umgebung die Wolke und das Feuer sieht, so schwebt dies doch; 
nur über dem Zion. 
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7133 absolut stehend. Erst als man 59 mit 7139 verband (wegen 
V. 2), holte man aus dem folgenden sich 137 herauf. Lassen 
wir dies aber beim folgenden, so ergiebt sich ein recht guter 
Sinn: „ein Schirmdach und eine Hütte wird sein...... “7 Auch 
braucht vor an dann kein Artikel zu stehen, wie Dillmann 
meinte. Eine andere Frage ist, ob nicht 12 und 139 des Guten 
zu viel ist. Bei schlechter Manuskriptbeschaffenheit konnten 
75d und N in althebräischen Buchstaben sich täuschend ähn- 
lich sehen. Dazu kommt, dass die LXX 30 nicht las. Ebenso 
las sie auch nicht por 525, sondern 535, 

Rekonstruiert lauten nun die Verse: 
manb ws ma joy) pay pp msnpn Öyı ps Tr pop 95 Dy mm Na) 

abhnı nun ndnbı morabı ann 5b min non s(m35 darby \5) 79% 

‘ diese sind zu übersetzen: „und (Jahwe) wird einziehen; und es 
wird sein über dem ganzen Platz des Berges Zion und über seine 
ganzen Versammlungen eine Wolke am Tag und ein Rauch 
von Feuerflammen in der Nacht; (ja dann (liegt) über Allem 
Herrlichkeit!) Und ein Schutz wird sein als Schatten vor der 
Hitze und als Schirm und Deckung vor Regen und Unwetter“. 

Über dem Zion des messianischen Reiches wird die Herr- 
lichkeit Jahwes lagern, die tags wie eine Wolke und nachts wie 
Feuer aussieht. Und diese Herrlichkeit wird schützen vor der 
Hitze und Feuchtigkeit. Wir haben hier einen ähnlichen Ge- 
danken wie Jes. 24, 23. 60, 19. Doch fällt auf, dass der 723 
nur des Nachts leuchtet. Für Deutero-Jesaja u. a. ersetzt die Herr- 
lichkeit auch das Tagesgestirn. Hier dagegen besteht der Segen 
des 733 lediglich in Schutz vor Hitze und Nässe. Dann ist 
aber der 933 in erster Linie Wolke, wie das auch deutlich aus- 
gesprochen wird, und zwar die Gewitterwolke. Die schützte 
vor Sonnenbrand. Wir haben hier die ältere vorexilische An- 
schauung, wonach der mm 932 die Erscheinung Jahwes in der 
Gewitterwolke ist.* 

Somit ist alles klar, was wir für die Herrlichkeit Jahwes 
aus unserer Stelle entnehmen können. 

Jes. 11, 102 ist vom Messias, der „Wurzel Isais“ die Rede, 


ı Daraus die jesajaniscbe Abfassung der Verse folgern zu wollen, geht 
nicht. Das Stück V.2—4 ist kompilatorischer Art, seinem Verf. schwebte 
V. 5.6 die alte Schilderung der Wolkensäule vor (vgl. unten S. 53). 

2 Mir scheint das ganze Kap. Iı nachexilisch zu sein (schon angedeutet 
Stade, GVI. II. 210), auf jeden Fall aber V.ıöff,, die mit Kap. 12 eng zu- 
sammenhängen; vgl. Stade, ZAW. III S. 16. Duhm a.a.O. 85. 
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zu der die Völker kommen, „und dessen Wohnsitz Herrlichkeit 
sein wird“. Auch hier ist das absolute 733 die Herrlichkeit 
Jahwes (Jes. 4, 5. 24, 23), in welcher der messianische König 
wohnen wird. 

In dem aus nachexilischer Zeit stammenden Jes. 35,.12* zuft 
der Prophet der Wüste und dem dürren Land zu, dass sie sich 
freuen sollen, und der Steppe, dass sie aufschiesse wie Krokus: 
„Ja, aufschiessen soll sie und jubeln, ja, jubeln und frohlocken; 
die Herrlichkeit des Libanon wird ihr gegeben und die Pracht 
des Karmel und des Saron; sie sollen die Herrlichkeit Jahwes, 
die Pracht unseres Gottes sehen“ (V.2). Das Subjekt in dem 
letzten Satz ist nicht das Volk wie die LXX ergänzt, sondern 
die V.ı genannten Orte (Dillmann). ‘Das V. 2 Geschilderte 
geschieht aber, wenn Gott sein Volk durch die Wüste heimführt, - 
dann erscheint die Herrlichkeit Jahwes. Die Verse sind eine 
merkwürdige Parallele zu Jes. 40, 5. 

Ganz besonders ist im Psalter von der Herrlichkeit Jahwes 
im Zusammenhang mit dem messianischen Reich die Rede. 

Allerdings begegnen uns hier zwei Vorstellungen, die eine, 
die auf Deutero-Jesaja zurückgeht, lässt den mm 23 über der 
Erde im Himmel thronen, die andere, deren Urheber Ezechiel ist, 
dagegen im Tempel. Doch ist eine Entscheidung darüber, welche 
vorliegt, oft sehr subjektiv oder auch gar nicht durchführbar. 

So wünscht der Dichter von Ps. 57 gegenüber der drücken- 
den Wirklichkeit die befreiende Macht des messianischen Reiches 
herbei.2 Zweimal fordert er Gott auf (V.6. 12): „mache dich 
auf über den Himmel, Gott; über die ganze Erde (erhebe sich) 
deine Herrlichkeit“. Dies geschieht aber, wenn Gott zum Ge- 
richt erscheint und das Gottesreich herbeiführt. Die lichtvolle 
Herrlichkeit Jahwes zeigt sich am Himmel, um durch das Ge- 
ticht über die Heiden das messianische Reich zu begründen. 
Ob die Herrlichkeit Jahwes nun dauernd am Himmel bleibt, wird 
uns nicht gesagt, doch will es mir wegen des yısın 55 5y wahr- 
scheinlich dünken. Dieselbe Aufforderung findet sich auch 
Ps. 108, 6, 

Im Heiligtum betet die Gemeinde zu Jahwe: „mache dich 
auf, erbarme dich über Zion, denn es ist Zeit zum Erbarmen, 
ja, die Zeit ist gekommen. Deine Knechte haben Wohlgefallen 


* Zur nachexilischen Abfassung siehe Dillm. 301 f. Duhm 224. Corn. 153f. 
2 Vgl. Stade a. a. O. 382. Die „endliche Errettung“, auf die nach 
Baethgen der Ps. hofft, ist eben die messianische. 
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an seinen Steinen, und seinen Schutt lieben sie. Und es wer- 
den sehen! die Heiden den Namen Jahwes und die Könige der 
Erde deine Herrlichkeit; denn gebaut hat Jahwe Zion, er- 
schienen ist er in seiner Herrlichkeit“ (Ps. 102, ı4ff.). Die Gegen- 
wart wird hier der messianischen Zeit gegenüber gestellt, in 
welcher der Tempel aus dem Schutt wieder aufgebaut werden 
soll? und die Herrlichkeit Jahwes erscheint, welche die Könige 
der Erde sehen werden. Diese Herrlichkeit ist natürlich nicht 
Jahwes „Allmacht“3, sondern seine Lichterscheinung, die, wenn 
die Heiden sie sehen sollen, natürlich nicht im Tempel wohnen 
kann, sondern am Himmel über dem Zion stehen muss. 

Ps. 113, 4 heisst es, um den Lobpreis Jahwes zu motivieren: 
„erhaben über alle Völker ist Jahwe; über den Himmeln thront 
seine Herrlichkeit“ Schon Hengstenberg hat diesen Psalm 
messianisch gedeutet, ihm folgte Stade*, nur mit besserm. Ver- 
ständnis, indem er bemerkte, dass es sich hier nicht um Weis- 
sagung, sondern um den Ausdruck des Gemeindeglaubens handle. 
Deutlich erhellt übrigens, dass nach diesem Psalm die Herr- 
lichkeit Jahwes nicht im Tempel, sondern im Himmel wohnt. 

Auch Ps. 97, 6 ist die Folge des Gerichts, dass alle Völker 
Jahwes Herrlichkeit sehen werden, die also wohl als bleibend 
über Jerusalem wohnend vorgestellt ist. Der 7123 ist nicht der 
„Ruhm“, dass Jahwe „seine und Israels Gegner vernichtete und 
sich dadurch als den Allmächtigen erwies“s, sondern die göttliche 
Herrlichkeit, wie sie V. ı--5 beschrieben wird. Zu ihr gehört 
Sanyı 739%, die um Jahwe sind. Vor ihm her geht Feuer, das 
seine Feinde verzehrt, ähnlich wie bei Ezechiel das Feuer der 
göttlichen Herrlichkeit die Stadt in Asche legt; die Blitze er- 
leuchten den ganzen Erdkreis, und die Erde erbebt (vor dem 
Donner), so dass die Berge zergehen. Die göttliche Herrlich- 
keit wird hier in denselben Ausdrücken beschrieben, die wir 
früher vorfanden. Doch hat die Poesie den Stoff frei gestaltet. 

Den durch und durch messianischen Ps. 72 schliesst die 
liturgische Formel: „gepriesen sei sein herrlicher Name, und es 
wird seine Herrlichkeit die ganze Welt erfüllen®; Amen, Amen!“ 
(V.19). Dieser V. dient zur Bestätigung für das Vorangegangene. 


ı Was oben S. 33 Anm. zu Jes. 59, 19 gesagt ist, gilt auch hier. 

2 Stade a.a. 0. 387. 3 Baethg. a. a. O. 302. 

4a22..0.. 3898. 5 Baethg. a. a. O. 203. 

6 Wir müssen statt des unverständlichen hiph. mit Geiger (a. a. O. 317) 
das kal lesen. 
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Er bestätigt, dass in der That Jahwes Herrlichkeit im messia- 
nischen Reich die ganze Welt erfüllen werde, so dass sie natür- 
lich sichtbar am Himmel wohnen muss. Allerdings bilden 
V.ı8. 19 den doxologischen Schluss des zweiten Buches, aber 
sie passen auch zum Psalm selbst, dessen Schluss sie gebildet 
haben können. 

Ps. 29, 3 heisst der zum Gericht kommende Jahwe TaITS 
„Gott der Herrlichkeit“, denn er wird ja nın mit dem Anbruch 
des messianischen Reiches seine Herrlichkeit offenbaren.” Die 
göttliche Herrlichkeit offenbart sich nach Art eines Gewitters in 
Donner und Blitzen. Wie Jes. 6, 3 die Saraphim die göttliche 
Herrlichkeit preisen, so ruft auch Ps. 29 im himmlischen Palast 
jeder: 22. Die Himmelsbewohner „bezeugen preisend, dass in 
diesen furchtbaren Naturerscheinungen Gottes Ehre zu Tage 
tritt“. Die Ehre ist die sichtbare Lichtherrlichkeit, die nach V. ıo 
am Himmel thronen muss. 

Aber es giebt auch, wie schon bemerkt, Deinen die Jahwes 
Herrlichkeit im neuen Reich im Tempel wohnen lassen. Ps. 85 
bittet die Gemeinde Jahwe, von seinem Zorn abzulassen und das 
Geschick Jakobs zu wenden: „lass uns sehen, Jahwe, deine Gnade, 
und deineHilfe gieb uns“ (V.8). „Ja, nahe ist denen, die ihn fürchten, 
seine Hilfe, um Herrlichkeit in unserem Lande wohnen zu lassen“ 
(V. 10). Geht das Gebet V. ı—8 auf die Herbeiführung der 
messianischen Zeit, so stellt V. 10 dieselbe sich als bereits ein- 
getreten vor. Ihr äusseres Zeichen ist, dass Jahwes Herrlichkeit 
im Lande wohnt. Interessant ist, dass auch hier 723 ohne 
weitere Determination steht (Jes. 4, 5. 11, I0. 24,23). Dies kann 


? Baethg. (a.a.O. 218) lässt in Ps. 72 einen irdischen König besungen 
sein, muss aber dann V. 8—11 streichen. Aber „die Fürbitte für den König und 
seine Regierung aber, welche wir Ps. 72 lesen, kann nicht wohl auf einen 
historischen König bezogen werden, es sei denn, dass man meint, man habe 
von seinem Regiment gehofft, es werde sich zum messianischen ausgestalten 
und verklären, was bei der Lebhaftigkeit der jenseitigen Stimmung, von 
welcher die Psalmen auch sonst Zeugnis ablegen, wenigstens nicht aus- 
geschlossen erscheint. Die Erwartungen jedoch, welche an das Regiment 
dieses Königs geknüpft werden, raten vielmehr an den messianischen König 
zu denken. — Und eine Vergleichung von Jes. 9, I ff. und insbesondere Jes. 
11,1 ff. bestärkt darin“ (Stade Aufs. 386). 

2 In diesem Ps. wırd, wie V. II zeigt, kein einfaches Gewitter beschrieben 
(Baethg. a.a.O. 81), sondern das Gewitter, welches das letzte Gericht be- 
gleitet (Stade, a. a.O. 400) was schon Kimchi wusste. 

3 Statt J3W) ist 205 mit Syr. Targ. zu lesen; aber es ist nicht nötig, 
mit Syr. 111233 zu korrigieren (Geiger a.a. O. 318). 
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aber nicht gegen unsre: Auffassung sprechen, wie Baethgen 
meint?, der N33 als „Ehre“ im Gegensatz zur Schmach fasst. 
23 ist die sichtbare Herrlichkeit Jahwes, die im messianischen 
Reich ihren Einzug in das Land hält. Das meint auch Cheyne 
mit the true Schechina.3 Aus dem 338 darf man vielleicht 
schliessen, dass der Verf. meinte, Jahwes Herrlichkeit zöge 
wieder in den Tempel ein.t 


Im Heiligtum wartet die Gemeinde auf den Augenblick, da 
Jahwe seine Macht und seine Herrlichkeit zeigt (Ps. 63, 3).5 Aber 
nicht mit dem Auge des Geistes wird man sie schauen®, so- 
wenig wie der 7123 in Jes. 6 etwas Geistiges ist. Auch ist die 
Gnade, die nach Baethgen für die Herrlichkeit substituiert wird, 
aus V. ıo und II zu verstehen. Im Heiligtum wartete man auf 
die göttliche Herrlichkeit, die man mit leiblichen Augen zu sehen 
hofft. Vielleicht hat nach der Vorstellung unsres Psalmes die 
Herrlichkeit Jahwes sich im messianischen Reich wie bei Ezechiel 
im Tempel niedergelassen, da man hier auf ihr Erscheinen 
wartet. 


Ps. 96, 3 ergeht der Ruf, unter den Heiden Jahwes Herrlich- 
keit zu verkünden. Nach V. 13 versetzt sich der Dichter in die 
Zeit des Gerichts. Deshalb fordert auch der Psalmist in Sieges- 
gewissheit auf, die erschienene Herrlichkeit Jahwes den Heiden 
zu verkündigen. Wir haben hier einen ähnlichen Gedanken wie 
bei Ezech., Jes. 66, 19. Ps. 85, 10. 63, 3. Die Herrlichkeit Jahwes 
muss nach der Vorstellung unsres Psalms im neuen Reich im 
Tempel gewohnt haben, sonst hätte das Verkündigen keinen 
Wert. Darauf führt auch V.6 (vgl. zu Ps. 63), wo das WpB 
wegen des in V. 8 verlangten Opfers nur der Tempel sein kann.7 


Ähnlich wie Ps. 97 heisst es Ps. 138, 4. 5 von der Endzeit: 
„Preisen werden dich, Jahwe, alle Könige der Erde, denn ver- 
nommen haben sie die Worte deines Mundes, und besingen 
werden sie deine Wege, denn gross ist die Herrlichkeit Jahwes.“ 
Der mm! 7133 ist hier nur insofern „die in der Befreiung Israels 
zu Tage getretene Offenbarung Jahwes“®, als er die sichtbare 
Herrlichkeitsoffenbarung ist. Diese preisen die Heiden im messia- 


z So schon Hupfeld Psalmen III, 470. 2 a.a. O. 261. 
3 Book of Palmst S. 239. 4 Stade a.a.O. S. 381. 

5 Lies mit Cheyne a.a.O. 390 nach LXX TR statt ns 

6 Hupf. III, 161. DBaethg. 186. 

7 Gegen Baethg. 291. 8 Baethg. 403. 
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nischen Reich. Nach V. 2 dürfen wir wohl annehmen, dass sie 
im Tempel Wohnung genommen hat. 

Wie Ps. 29 wird auch Ps. 24, 7ff. von Jahwe Zebaoth als 
dem König der Herrlichkeit geredet. Diese Verse entstammen 
deutlich einem messianischen Psalm”, nicht einem Siegeslied.” 
Die Thore werden aufgefordert, ihre Häupter zu erheben, sich 
zu vergrössern, und die ewigen Thüren3, sich zu öffnen, damit 
Jahwe Zebaoth, der König der Herrlichkeit, einziehe, „der Herr 
stark und mächtig, der Herr mächtig im Streit.“ Darnach 
scheinen die Heiden besiegt zu sein, und Jahwe als der König 
der Herrlichkeit hält seinen Einzug in den Tempel.+ Ps. 24, zft. 
setzt also anscheinend voraus, dass die göttliche Herrlichkeit 
im messianischen Reich nicht am Himmel, sondern im Eu ui 
wohnt. 

Ebenso steht es mit Ps. 26,8. Cheyne meint, die line 
sei hier im geistigen Sinn zu fassen. Aber Baethgen5 verlangt 
mit Recht die konkrete Fassung des Wortes: „die göttliche 
Glorie, welche das Allerheiligste des Tempels erfüllt.“ Aber 
die-traurige Gegenwart, von welcher der Psalm zu reden weiss, 
schliesst aus, dass schon jetzt die Herrlichkeit Jahwes im Tempel 
wohnend ‘gedacht wäre; sonst wäre ja das messianische Reich 
da: Wird also der Tempel als die Wohnung der göttlichen 
Herrlichkeit bezeichnet, so ist dies nur dahin zu verstehen, dass 
dieser Tempel dazu bestimmt ist, einst die göttliche Herrlichkeit 
aufzunehmen. 

Auch die Herrlichkeit, über die® nach Ps. 149, 5 die Frommen 
jubeln sollen, ist die Jahwes. Der Zusammenhang zeigt, dass 
der Psalm das letzte Gericht schildern will.” Über die Wohnung 
des mm 23 im neuen Reich ist aus diesem Psalm nichts zu 
entnehmen. 

Alles in Allem dürfte sich aus dem Psalter ergeben, dass 
das sichtbare Zeichen für das Vorhandensein des messianischen 
Reiches die Herrlichkeit Jahwes ist. Diese thront nach der einen 


Stade a.a.0.407f. Der siegreiche Krieg, von dem Jahwe zurückkommt, 
ist der letzte Krieg über die heidnische Weltmacht. 

2 Cheyne a.a.O. 69. 

3 Es sind nicht die Thore der Welt (Luther) gemeint. 

4 In die Stadt,. versteht sich von selbst! RM OFT 74. 

6 So ist, das 7133 zu verstehen (Kautzsch, Bibelübers. 784). Es ist nicht 
die den Frommen verliehene Herrlichkeit, noch ist 1332 „mit Rühmen“ (Baethg. 
435) zu übersetzen. 7 Stade a.a. O. 390. 
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Vorstellung oben am Himmel über der Erde (Ps. 57, 6. 12. 108, 6. 
72, 19. 113, 4), so dass alle Völker sie sehen können (Ps. 97,6). 
Das sich Erheben der Herrlichkeit über dem Himmel ist nichts 
Vorübergehendes, etwa nur das Gericht Einleitendes, sondern 
etwas Dauerndes. Die Psalmstellen selbst geben uns dafür 
allerdings keinen direkten Anhalt. Aber ihre durchgängige Ab- 
hängigkeit von Deutero-Jesaja und ihre Verwandtschaft mit andern 

nachexilischen, prophetischen Stellen wie Jes. 4, 5.6. 24, 23. 
60, 19, wo die Herrlichkeit als die Lichtspenderin im neuen Reich 
vorausgesetzt wird, sprechen nur zu sehr dafür. Nach der andern 
Vorstellung wohnt die Herrlichkeit Jahwes im Tempel (Ps. 85, 
10. 138, 5), so dass die Heiden nur durch Erzählen von ihr er- 
fahren. 

Nur zwei Psalmen geben uns eine nähere Schilderung .der 
göttlichen Herrlichkeit. Deutlich finden wir Ps. 29 die alte Vor- 
stellung vom mm 7133 wieder, es ist die von der Erscheinung 
Jahwes im Gewitter. Wolkenbruchartig stürzt der Regen herab 
(V. 3), einer Sintflut vergleichbar (V. 10). Und mit diesem Tosen 
der Wassermassen vermengt sich der Donner, Jahwes Stimme 
(V. 3—9), der furchtbare Verheerungen in der Natur anrichtet. 
Natürlich fehlen auch die Blitze nicht, denn nichts andres sind 
die ws mans von V.7.: Nach Ps. 97, 4 erleuchten sie den 
Erdkreis. 839) PY ist Jahwes Hülle (V. 2), und vor ihm geht 
ein verzehrendes Feuer (V. 3). Die Erde kreist (V. 4) und die 
Berge schmelzen (V. 5). 

Ähnlich wird man sich auch wohl in den andern Psalmen 
Gottes Kommen zum Gericht vorzustellen haben. Das Ge- 
witter gehört eben nur dem furchtbaren Erscheinen der gött- 
lichen Herrlichkeit an, die während des weiteren Verlaufs der 
messianischen Zeit anscheinend dieser Naturphänomene entbehrt 
hat. Die Gewitter sind so gewissermassen nur Äusserungen 
der göttlichen Herrlichkeit, nicht diese selbst. Der mm n23 
wird’ auch für den Psalter in Jahwes herrlicher Gestalt bestanden 
haben.? 

ı Der Vers selbst ist stark lückenhaft; hinter Is fehlt etwa DS und 
ein neues Verb; vgl. Wellh., Book of Psalms. S. 80. 

. 2 Es ist dann wohl auch erlaubt, die man Jahwes, an der sich nach 
Ps. 17,15 die Gemeinde sättigen will, mit der LXX auf die Herrlichkeit 
Jahwes zu beziehen, Aber diese ist nicht unsichtbar (Duhm, KHAT. Psalmen. 
S. 50), denn mit dem mm np in V. 13 beginnt die Bitte an Jahwe, sein Reich 


heraufzuführen. Dies geschieht wie in Ps. ı1, 6 dadurch, dass zuerst die 
Gottlosen vernichtet werden (V. 13.14). Dann gilt auch das V. 15 Erhoffte, 
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Für die Gegenwart ist der mM 733 nur latent vorhanden. 
Jahwe hat natürlich auch jetzt schon seine Herrlichkeit, aber 
sichtbar ward sie erst im messianischen Reich. Der latente 
723, die Herrlichkeit, die Jahwe jetzt für sich im Himmel hat, 
scheint nun als 23 im alten Testament nicht sicher erwähnt 
zu sein. Ps. 104, 31 klingt in den Wunsch aus: mm 33 
o5pb. Von der an und für sich seienden Herrlichkeit ist aller- 
dings V. ıff. die Rede (vgl. unten S. 59). Aber zwischen V. 31 
und V.4 steht so viel, dass eine Bezogenheit nicht gut möglich 
ist. Man könnte nun unter N23 die ganze Herrlichkeit der 
Natur verstehen, sofern dieselbe uns zum 733 auffordert. Dann 
käme 725 schon sehr nahe der Bedeutung „Preis“. Es ist 
daher vielleicht am geratensten N23 m als Passiv von N23 }n3 
(Ps. 29, 1) zu verstehen.* Eher ginge es vielleicht an, den 
OS1123 von Ps. 19,2 als die Herrlichkeit zu verstehen, die Jahwe 
für sich hat, und deren Wesen wir aus dem Anblick des lichten 
Himmels ahnen können. Ps. 106, 20 könnte nur herangezogen 
werden, wenn die LXX (A. x“) das Richtige böte, doch das 
ist sehr unwahrscheinlich.? 

Doch kehren wir zu der messianischen Auffassung des 7123 
mim zurück. Mit Ps. 72, 20 und Versen ähnlichen Inhalts stelle 
ich Hab. 2, 14 auf eine Stufe. Der V. 733 ns ny5 yasıı sbon 
mm ist wohl aus verwandten Redensarten des Psalters und 
Stellen wie Jes. II, 9 zusammengearbeitet worden. Jedenfalls 
gehört er nicht an den Platz, wo er jetztsteht. Er ist mit V. 13% 
gleichwertig und stört wie dieser den Zusammenhang. Den 
messianischen Sinn von Hab. 2, 14 hat m. W. zum ersten Mal 
Wellhausen erkannt.3 

Füllt die Herrlichkeit Jahwes in der messianischen Zeit alle 
Lande, so ist auch begreiflich, dass Personen und Gegenstände 
an ihr teilhaben. So redet man vor allem von dem 33 des 
neuen Reiches (Ps. 145, ı1). Den Rechtschaffenen giebt Jahwe 
nach Ps. 84, 12 N321 }n; das Pilgerlied klingt von V. gan inein 
Gebet um Heraufführung des messianischen Reiches aus. So 
ist auch N33 das Heilsgut des messianischen Reiches. Gott 
willnach Ps. 62, 8 mit dem messianischen „Heil“ auch die „Herr- 
lichkeit“ den Seinen geben, so dass die Gemeinde Jahwe immerhin 
als "7123 58 bezeichnen kann (Ps. 108, 2).* Auch der messianische 
König hat seinen 33 (Ps. 21, 6), vgl. Jes. ıı, 10, 


2 Hupf. a. a. O. IV, 119. 2 Vgl. oben S.9 Anm. I. 
3 Kl. Proph. S. 165. 4 Vgl. oben S. 8 Anm. 3. 
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Und wie der mm 133 etwas rein Sinnliches, Materielles ist, 
so muss es auch der 733 sein, den die Menschen und Gegen- 
stände von ihm erhalten. Das zeigt uns in meisterhafter Weise 
Ex. 34, 29—35. Diese Stelle wird allgemein auf Rechnung von 
P gesetzt. Doch scheint mir der Text nicht einheitlich zu sein. 
Das 7 JB In ist überflüssig neben V. 29aa. Dann fällt 
aber auch aßy. Warum legt Moses V. 33b erst nach seiner 
Rede die Decke auf sein Antlitz? Das widerspricht doch gerade 
ihrem Zwecke. Ich vermute, dass Bestandteile von P. in V. 2gff. 
von spätren Händen überarbeitet worden sind. Als ursprünglichen 
Text dürften wir vielleicht herstellen: 8? wa ‘0 Ya min na YM 
Sy Ip am mw ns Dane pt 91 Harıs 87m ID Ty np '2 97 
mon iD by jnn my DimoR KIpN Yon Man INT MUB. Wir hätten 
hier die Wirkung der Ex. 34, 5 geschilderten Erscheinung des 
göttlichen N23. „Der mm 7123? glänzte den Mose, als er vor 
Jahwe stand, an und verlieh seinem Antlitz einen Lichtschein 
oder Strahlenglanz.“ Und zwar war diese Wirkung nach der 
ursprünglichen Ansicht etwas vorübergehendes, erst eine spätere 
Zeit, aus der unser jetziger Text stammt, machte daraus etwas 
Bleibendes (V. 34f.). Der, welcher mit der Herrlichkeit Jahwes 
in Berührung kam, nahm also so teil an ihr, dass ihre Licht- 
substanz sich auf ihn übertrug, den Leib verklärte. War der 
Mensch für immer, wie im messianischen Reich, der Wirkung 
der göttlichen Herrlichkeit ausgesetzt, so nahm er auch immer 
an ihr teil, war immer verklärt. 

Aus der Anschauung heraus, nach der die Herrlichkeit Jahwes 
im messianischen Reich im Tempel wohnt, ist wohl auch die 
sich einige Male vorfindende Vorstellung geflossen, wonach 
der Tempel der Thron der göttlichen Herrlichkeit ist. Und 
zwar sind die Stellen schon wegen dieser ihrer Abhängigkeit 
von Ezechiel und seinen Nachfolgern für nachexilisch zu halten. 

Jer. 17, ı2 finden wir einen Satz, der sich nur übersetzen 
‚lässt: „O Thron der Herrlichkeit, erhaben von Anfang an, Stätte 
unsres Heiligtums.“ Die Verse 5—13 passen nun durchaus nicht 
in den Zusammenhang.3 Mir scheint aber auch ausser V. 12* 
das ganze Stück unecht zu sein. Deutlich klingt überall der 


ı Nach LXX. 

2 Aber nicht der von Ex. 24, I6ff. wie Dillm. (Bücher Ex. 353) will. 

3 Stade, GVI. I. S. 647 Anm. Cormill, Book of Jerem. S. 26. Giese- 
brecht, KHAT. Jerem. 1894. S. 97 will nur V. 1I—13 für unecht halten, 

4 Cornill a.a.O. 
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Psalter an, wie sich jeder schon, aus’ den Parallelstellen der 
lutherischen Bibelübersetzung überzeugen kann. Zu V.5 vgl. 
Ps. 118,8; 20V. 7. vgl. Ps.'2, 225. ,146,.5; zu, V “8 vgl Pss2;38; 
zu V.ıo vgl. 7,10. 132, 1.2. Wir haben in Jer. 17, 5—13 einen 
Psalmentorso, der das alte Thema vom Frommen und Gottlosen 
behandelt und von V.ıı an messianisch ausklingt: der Gottlose 
muss zu Schanden werden; bei dieser Wahrheit erinnert sich der 
Psalmist oder ein Interpolator in V.ı2 an die Zeit, da dies vor 
sich gehen wird, nämlich wenn Jahwes Herrlichkeit mit dem 
Anbruch des messianischen Reiches heraufzieht. Diese Herrlich- 
keit wohnt im neuen Reich im Tempel, der deshalb der Thron 
der Herrlichkeit Jahwes heisst, oder wie er in dem gleichfalls 
unechten 3, 17 einfach Mm! 8D3 genannt wird. Denn dass die 
Apostrophe nicht an Jahwe gehen kann, zeigt das 1WTpn Bipn. 
Die messianische Fassung von V. 12 wird aber deutlich durch 
die Apostrophe an Jahwe in V.13, wonach Jahwe die Hoffnung 
Israels ist. Also der Tempel ist (mm) 23 883, weil er im 
messianischen Reich der Aufenthaltsort der göttlichen Herrlich- 
keit ist. 

Die andere in Betracht kommende Stelle ist Jer. 14, 21. 
Mir scheint auch der Abschnitt 14, 19—22 nachexilischen Ur- 
sprungs zu sein.“ Er unterbricht vor Allem den Zusammen- 
hang; das Volk soll umkommen durchs Schwert und den Hunger 
und exiliert werden. Dazu passt es dann, wenn Jahwe in 15, 1 
fortfährt, dass dieses Geschick auch nicht durch die Fürbitte 
der Heiligen abgewendet werden kann. Es begreift sich nun 
leicht, wie ein Späterer dazu kam, das Klagegebet V. 19-22 
einzuschieben. Wie sollte aber Jeremias auf einmal dazu kommen, 
im Namen Jerusalems die Sünden zu bekennen. Das Gebet ist 
deutlich von einer Mehrheit gesprochen. Wir haben in Jer. 
14, 19—22 ein Bussgebet, das vielleicht ähnlich wie die voran- 
gehenden Verse infolge einer Dürre entstanden ist (V. 22), die 
aber Hand in Hand mit einer nationalen Bedrängnis ging (V.2r). 
Und was soll V. 21 im Munde des Propheten Jeremias! die 
Schändung und Verspottung setzen nicht einen Untergang ‚und 
eine Vernichtung voraus, wie ihn V. ı5ff. schildern, sondern nur 
Bedrängnis, Hohn und Spott. Dazu erinnert V. 2ı deutlich an 
Dan. 9, 19, wie überhaupt der Tenor des Gebets sehr an den 


" So schon Stade, GVI. I. S. 676. Anm. Natürlich fallen mit V. 19—22 
auch V. 7—1I. 
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des Bussgebets im Buch Daniel erinnert. V. 22 steht auf einer 
Linie mit dem „schwerlich echten Stück Jer. 10, I—I6, einer 
Rede über die Nichtigkeit der heidnischen Götter, die „offenbar 
eine Reminiscenz an die berühmten Ausführungen bei Deutero- 
Jesaja“ ist. Bei dieser nachexilischen Abfassung von Jer. 14, 
19—22 wird unter dem „Thron der Herrlichkeit“ der Tempel 
zu verstehen sein, sofern in ihm die Herrlichkeit Jahwes Wohnung 
nehmen wird. 

Wir sahen seither, wie die nachexilischen Schriften von der 
Herrlichkeit Jahwes im Zusammenhang mit der messianischen 
Hoffnung redeten. Der Priesterkodex, der ja auch mit seiner 
Entstehung in die Periode der seither behandelten Litteratur 
fällt, weiss dagegen auch von einer Herrlichkeit Gottes zu reden, 
die sich zur Zeit der Gesetzgebung dem Volke zeigte. Das hat 
sicher einmal darin seinen Grund, dass auch die älteren Ge- 
schichtsquellen namentlich den MM N23 erwähnten. Sodann waren 
es aber, wie wir noch sehen werden“, Betrachtungen kritischer 
Art, welche P. die göttliche Herrlichkeit auch da vorfinden 
liessen, wo dieselbe nicht ausdrücklich erwähnt wurde. Sicher 
sind dies zwei nicht zu unterschätzende Gründe für die Ein- 
führung des mm N33 in die priesterliche Quelle. Aber es genügt 
das doch nicht zur Würdigung des P. Der Priesterkodex ist 
unverständlich ohne Berücksichtigung der messianischen Hoff- 
nung. In ihm finden wir nicht nur die spätere nomistische 
Richtung des Judentums, die Alles selbst schaffen will, keim- 
artig vorhanden, sondern auch jene messianische Auffassung, 
die bei aller Achtung für das Gesetz doch auf jenen Augen- 
blick wartet, da das Reich Gottes vom Himmel kommt. Beide 
Anschauungen liegen hier noch bei einander. Das Handeln 
nach dem Gesetz geschieht im Hinblick auf das, was Gott einst 
bringt; und die Hoffnung auf diese Zukunft wird lebendig durch 
ein Handeln nach dem Buchstaben. Die Entstehung des Ge- 
setzeskorpus ist nur recht verständlich bei der Annahme, dass 
durch es dem sündigen, im Exil weilenden Volke das Ideal der 
messianischen Zeit entgegengehalten werden sollte. Im P. wird 
in die mosaische Zeit alles das zurückgetragen, was man erst von 
der Zukunft erwartete. In ihm wird das Volk geschildert, wie 
es dereinst einmal werden soll. Man wollte im P. dem Volk 
ein Ideal zeichnen, nach dem es sich richten sollte, das ihm die 


ı Vgl. unten S. 51ff. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 4 
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Möglichkeit an die Hand gab, das Gottesreich durch Selbst- 
thätigkeit am raschesten und sichersten von Gott herbeiführen 
zu lassen. Die mosaische Zeit, wie sie der Priesterkodex vor- 
führt, ist das präexistente messianische Reich. 

Ist nun im messianischen Reich die Herrlichkeit Jahwes 
das sichtbare Zeichen seiner Gnadengegenwart, so durfte die 
Herrlichkeit Gottes auch in der mosaischen Theokratie nicht 
fehlen. Diesen Gedankenschluss hat schon ein im Exil lebender 
Bearbeiter des Hexateuchs geradezu klassisch in der Stelle Num. 
14, 21. 22 ausgedrückt. Zweifelsohne gehören Num. I4, II—25 
einer nachexilischen Redaktion an*, wobei es dahin gestellt bleibt, 
welche Verse älteren Schichten entstammen. Jedenfalls ent- 
stammen V. 2ıf. einer schon fast im Sinn von P. schreibenden 
Hand. Es heisst daselbst: „aber so wahr ich lebe, und die 
Herrlichkeit Jahwes die ganze Erde erfüllen wird?, so gewiss 
sollen alle Männer, die meine Herrlichkeit und meine Zeichen, 
die ich gethan habe, gesehen haben ..... “ Nach unsrer Stelle 
ist also Jes. 6, 3 für die Gegenwart nicht mehr zutreffend. Die 
Herrlichkeit Jahwes wird erst in der letzten Zeit die ganze Erde 
erfüllen, „es ist das von Gott in Aussicht genommene letzte Ziel 
der ganzen Heilsgeschichte.“3 Die Targume haben unsre Stelle 
nicht mehr verstanden, eben sowenig Raschi und die spätren 
jüdischen Erklärer, die x5%" als Präsens fassten. 

Tragen wir nun die Stellen des P. zusammen, die vom 
mm N23 handeln, sehen aber zugleich zu, welche kritische Er- 
wägungen diese Quelle dazu bewogen, jeweilig den mm 733 
einzuführen. 

Ex. 16, 10%: „und siehe, die Herrlichkeit Jahwes erschien in 
der Wolke.“ 

Hier lässt P. die Herrlichkeit Jahwes in der Wolke er- 
scheinen, ohne dass in seiner uns allerdings sehr verstümmelt über- 
kommenen Vorlage etwas davon stände, Dass die Herrlichkeit 
wüstenwärts kommtS5, ist sicher ein alter Zug und lässt auf eine 
Vorlage schliessen. 

z Wellh., Kompos. S. 103. 

2 Nach Geiger (a. a. O. 317) ist das kal bb" zu lesen. 

3 Dillm., Num.—Jos. S. 77. 

4 Ex. 16,7, wo die Herrlichkeit Jahwes für den Morgen angekündigt 
wird, ist wohl auf Kosten des Schlussredaktors zu setzen. Dass die andern 
Verse zu P. gehören, ist ersichtlich. 

5 Das wWIpan der LXX geht trotz Dillm. (Ex. S. 169) nicht an, weil das 
Heiligtum ja noch nicht existierte. 
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Ex. 24, I5ff.: „und es stieg Moses auf den Berg hinauf, und 
die Wolke bedeckte den Berg, und es lagerte die Herrlichkeit 
Jahwes auf dem Berg Sinai“ (15); „und es bedeckte ihn die 
Wolke sechs Tage, und er rief zu Moses am siebten Tag aus 
der Wolke“ (16); „und das Aussehen der Herrlichkeit Jahwes 
war wie verzehrendes Feuer auf der Spitze des Berges vor den 
Augen der Kinder Israel“ (17); „und es trat Moses in die Mitte 
der Wolke und stieg auf den Berg, und es war Moses auf dem 
Berg vierzig Tage und vierzig Nächte“ (13). 

Die Vorlage dieser Stelle wird in erster Linie Ex. 20, 21 
sein, so dass sie die Sinaioffenbarung schilderte." Bei der jungen 
Herkunft von P. ist es verständlich, dass die Wolke nicht mehr 
direkt mit dem mm 71233 zusammenhängen kann, trotz V. ı5. 
Denn nach V. ı8 tritt Moses }3yr N. So ist der göttliche 
7135 ausschliesslich NIS WND, was nicht mehr im Sinne von 
Dt. 5, 212, sondern von Ezechiel und der andern späten Litteratur 
zu verstehen ist. 

Ex. 29, 43: „und ich will mich daselbst zeigen den Kindern 
Israels und mich als den Heiligen erweisen in meiner Herrlich- 
keit“, nämlich wenn die Stiftshütte eingeweiht wird. Dies ist 
der Fall in 

Ex. 40, 34f.: „und es bedeckte die Wolke das Bundeszelt 
und die Herrlichkeit füllte die Wohnung“ (34); „und Moses ver- 
mochte nicht in das Bundeszelt zu gehen, denn es lagerte die 
Wolke auf ihm, und die Herrlichkeit Jahwes hatte die Wohnung 
erfüllt“ (35). 

Hier wird noch deutlicher als in Ex. 24, ı5ff. die Trennung 
der Wolke von dem 23 durchgeführt. Während letzterer in 
das Stiftszelt eindringt, lagert erstere über ihm. Wie verschieden 
von ı Reg. 8, 10. ıı und wie ähnlich der Vorstellung Ezechiels! 
Allerdings gefährlich ists auch nach Ex. 40, 35, dahin zu gehen, 
wo die Herrlichkeit ist. 

Der Zusammenhang unsrer Stelle mit dem Folgenden zeigt 
uns nun noch deutlich, wo P. die Herrlichkeit herholte, um sie 
in die neu errichtete Stiftshütte einzuführen. 

Es ist nicht ganz einleuchtend, dass auch die Verse 36ff. 
ursprünglich zu P. gehört haben sollten; jedenfalls sind sie mit 
der Absicht hergestellt worden zu zeigen, dass die Wolke, von 
der in V. 34f. die Rede war, also die Wolke der Herrlichkeit, 


ı Vgl. Dillm. Ex. S. 259. 2 Vgl. oben S. 23f. 
4* 
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dieselbe gewesen ist wie die, welche Israel auf seinem Zug be- 
gleitete. Die Verse 36ff. heissen: „und sobald die Wolke sich 
vor der Wohnung erhob, brachen die Kinder Israels auf während 
ihres ganzen Zuges, und wenn die Wolke sich nicht erhob, 
brachen sie auch nicht auf, bis dass sie sich erhob. Denn die Wolke 
Jahwes lagerte auf der Wohnung des Tages, und Feuer war in 
ihr des Nachts vor dem ganzen Hause Israel auf seinem ganzen 
Zuge.“ Mit diesen Versen wird deutlich auf die bekannte alte 
Vorstellung von der Wolken- und Feuersäule zurückgegriffen, 
die Israel auf seinem Wüstenzug voranging und voranleuchtete. 

So lesen wir Ex. 13, 21. 22 (zu J): „und Jahwe ging vor 
ihnen her am Tag in einer Wolkensäule, um sie den Weg zu 
führen, und des Nachts in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten, 
um tags und nachts zu gehen. Nicht wich des Tags die Wolken- 
säule, noch die Feuersäule des Nachts vor dem Volke.“ Ex. 
14, 196 (J) lesen wir, dass die „Wolkensäule“ hinter den Zug 
trat, und V.24 (J), dass sich Jahwe 91 vs Moy3 gegen das 
ägyptische Heer wandte. In dem sehr jungen Stück Ex. 33, 9. 10 
(wohl von E2, allerdings in Überarbeitung vom Jehowisten) tritt 
die Wolkensäule an die Thür des Stiftszeltes, und Gott redet mit 
Moses. Auch Num. 11, 25. 12, 5. 10, gleichfalls zu E? gehörig, 
berichten Ähnliches. 

Junge Stellen, in denen von der Wolken- und Feuersäule 
die Rede ist, sind Num. 14, 14. Deut. 1, 33. 31,15 (wohl alle 
einem Deuteronomisten zugehörig) Ps.78, 14. 99,7. Neh.g, 12. 19. 

Nach Ex. 40, 34—38 ist also die Wolke, die Israel führte, 
identisch mit der Wolke der Herrlichkeit Jahwes. Diese Wolke, 
die Führerin Israels, heisst bei P. aber nicht mehr ny may 
und 8 7109, sondern einfach %yr1, und diese Wolke sieht 
nachts wie Feuer aus. Von dieser Wolke ist auch Num. 9, 
ı5ff. (P.) die Rede: „und am Tage, da man die Wohnung auf- 
richtete, bedeckte die Wolke die Wohnung — das Bundes- 
zelt —, und am Abend war sie auf der Wohnung wie das Aus- 
sehen von Feuer bis zum Morgen. Also bedeckte sie beständig 
die Wolke und sah des Nachts aus wie Feuer.“ Im Folgenden 
wird uns dann berichtet, dass die Wolke sich nur erhob als 
Zeichen dafür, dass die Israeliten aufbrechen sollten (vgl. auch 
10, ııfl). Also die Wolke war für gewöhnlich nach P. nicht 
über der Stiftshütte; nur wenn Israel lagern sollte, schwebte sie 
über ihr. Für gewöhnlich wird sie Israel vorangezogen sein. 
Es ergiebt sich uns also als Schlussresultat: die Wolke, die dem 
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Zug voranging und nachts wie ein Feuer aussah, die, wenn 
Israel ruhen sollte, sich nach der Meinung des P. auf das Stifts- 
zelt lagerte, war die Wolke der Herrlichkeit Gottes. Die Herr- 
lichkeit Gottes zog also selbst, eingehüllt von der Wolke, mit 
durch die Wüste. 

Von dieser Auffassung des P. fällt Licht auf jene alten 
Stellen, die von dem 1 139 TWY handeln. Die Vorstellung, 
dass Jahwe in einer Wolken- und Feuersäule Israel auf seinem Zug 
begleitete — es ist dies die Vorstellung von J; bei E* begleitet 
Israel der Engel Gottes — ist eine relativ junge. Die alte An- 
schauung ist, dass Jahwe auf dem Sinai geblieben ist. Von 
dort mag er seinem Volk gelegentlich zu Hilfe kommen, aber 
für gewöhnlich bleibt er dort. Aber man konnte später nicht 
mehr verstehen, wie es das Volk ohne göttlichen Schutz und ohne 
Begleitung Jahwes zuwege gebracht habe, den weiten Weg durch 
die Wüste allein zu machen und schliesslich im Lande der Ver- 
heissung anzugelangen. Auch musste Jahwe, da er nach späterer 
Auffassung im Lande wohnte, mit eingewandert sein. Aber 
die Anwesenheit Jahwes war sichtlich erkennbar nur an der 
Offenbarung seiner Herrlichkeit. So musste denn auch beim 
Wüstenzug Jahwe Israel mit seiner Herrlichkeit geschützt haben. 
Da aber die Herrlichkeit Jahwes als Gewitterwolke vorgestellt 
wurde, dachte man sich auch die Israel in der Wüste begleitende 
Herrlichkeit als eine Wolkensäule, die nachts feurig aussah. Sieht 
doch nachts die schwarze Gewitterwolke glänzend wie Feuer 
aus, wenn die Blitze aus ihr zucken, oder sie nur in Wetter- 
leuchten erstrahlt. So haben wir auch in der Israel voran- 
gehenden Wolken- und Feuersäule Jahwes Herrlichkeit zu er- 
kennen." Dieses war dem P. anscheinend noch bekannt, indem 
er die Wolke, die nachts wie Feuer aussah und Israel führte, 
in engste Beziehung mit der Herrlichkeit brachte (Ex. 40, 34ff.).” 


ı Schon Riehm (HBA.2 II. 1795) wusste, dass das Urbild dieser Gottes- 
erscheinungen in der Wolken- und Feuersäule „die auf dem Sinai“ war. „Eng 
schliesst sich an dieses Urbild die sinnenfällige Darstellung der dauernden 
Gegenwart Jahwes inmitten seines Volkes während der Wüstenwanderung an.“ 

2 Dass die Wolkensäule, die Israel auf seinem Wüstenzug begleitete, die 
Herrlichkeit Jahwes ist, wird bestätigt durch zwei alttestamentliche Stellen: 
Jes. 4, 5 lasen wir (oben S. 39), dass die Herrlichkeit Jahwes im messiani- 
schen Reich über dem Zion tags als Wolke (}39) und nachts als „Rauch und 
Glanz von Feuerflammen“ lagert. Wir haben hier eine deutliche Beziehung 
auf die Wolkensäule des Exodus, die also schon von dem nachexilischen 
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Doch kehren wir zurück zur Besprechung unserer Stellen 
aus dem P. 

Lev. 9, 6: „und es sprach Moses, dieses ist es, was Jahwe 
befohlen hat, zu thun, damit euch die Herrlichkeit Jahwes er- 
scheine“. 

Lev.9,23f.: „und es kamen Moses und Ahron in das Bundes- 
zelt, und als sie heraustraten und das Volk segneten, da erschien 
die Herrlichkeit Jahwes dem ganzen Volke“ (23); „und es ging 
Feuer von: Jahwe aus und frass auf dem Altar das Brand- 
opfer.uu (24). 

Da das Brandopfer verzehrt wird, ist natürlich die Vor- 
stellung die, dass der mM! N33 im Freien erscheint. Er wird 
sich aus der ihn für gewöhnlich einhüllenden Wolke heraus- 
gelöst haben und konnte so dem Volk erscheinen. Die Wolke 
sah man ja während des ganzen Wüstenzugs. Bei V.4 denken 
wir übrigens an 2 Chron. 7, ı.! 

In den nun folgenden Stellen ist von einem Erscheinen des 
23 die Rede, als sich die Israeliten vor der Stiftshütte ver- 
sammelt hatten. Es ist wohl die Vorstellung die, dass sich die 
göttliche Herrlichkeit in das Zelt niedergelassen hat und sich 
nun durch die Thüre desselben zeigt. Was hätte sonst die aus- 
drückliche Erwähnung einer Versammlung 91% Ons nnD dS für 
einen Wert? 

Num. 14, 10: „und da die ganze Gemeinde vorhatte, sie zu 
steinigen, erschien die Herrlichkeit Jahwes im Bundeszelt vor 
allen Kindern Israels“. 

Num. 16, 19: „und es versammelte zu ihnen Korach die 
ganze Gemeinde an der Thüre des Bundeszeltes, und es er- 
schien die Herrlichkeit Jahwes vor der ganzen Gemeinde“. 

Num. 17, 7: „und es geschah, als sich die ganze Gemeinde 
bei Moses und Ahron versammelte, und sie sich zum Bundes- 
zelt begeben hatten, siche, da bedeckte es die Wolke, und es 
erschien die Herrlichkeit Jahwes“. 

Num. 20, 6: „und es traten Moses und Ahron vor die Ge- 
meinde an die Thüre des Bundeszeltes und fielen auf ihr Antlitz, 
da erschien die Herrlichkeit Jahwes vor ihnen“. 


Verf. von Jes. 4, 5f. als die göttliche Herrlichkeit verstanden wurde. Aber 
auch schon Dt.-Jes. wusste dies. In der oben S. 33 behandelten Stelle Jes. 
58, 8 beschliesst die Herrlichkeit Jahwes den Zug des heimkehrenden Volkes. 
Auch hier sehe ich eine deutliche Anspielung auf die Wolken- und Feuersäule 
des Exodus. ı Vgl. oben S. 20, 
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Das Resultat unserer Untersuchung der priesterlichen Quelle 
ist, dass die Vorstellung über den m 7123 bei P. die des Ezechiel 
ist. Die Wolke lagert auf der Stiftshütte, während die Herrlichkeit 
in diese eingedrungen ist (Ex. 40, 34. 35. Num. 17,7). Nach 
ı Reg. 8, ı0. ıı erfüllt die Wolke zugleich mit der Herrlichkeit 
das Heiligtum, nun muss sie draussen bleiben. Die Wolke dient 
nur dazu, die Herrlichkeit zu verhüllen, die Herrlichkeit Jahwes 
ist nur seine Gestalt. Die Herrlichkeit Jahwes hat wie bei Ezechiel 
immer noch etwas Sinnenfälliges, sie ist feuerartig (Ex. 24, 17. 
Lev..9, 24): 


I. ABSCHNITT 


DIE DEM mn 7125 VERWANDTEN ODER ÄHNLICHEN BEGRIFFE UND 
VORSTELLUNGEN. 


Solche Begriffe und Vorstellungen erhalten wir durch die 
Wörter: Ti und 177, durch }i83, MI83, 83 und NASPA. 

Vorzüglich erkennen wir aus Jes. 2, IO. IQ, 21, echt jesaja- 
nischen Versen, den völligen Parallelismus von Yin mit 122. 
Das zeigt schon die Wirkung des in der Hoheit seiner Majestät 
(583 177) zum Gericht über Israel heranziehenden Jahwes. Die 
erschreckten Menschenkinder fliehen in die Höhlen und Felsen- 
risse; sie machen’s ähnlich wie Moses Ex. 33, 21ff. Der vorbei- 
ziehenden Herrlichkeit Jahwes kann kein Sterblicher standhalten, 
vor ihr muss man sich bergen. Interessant ist übrigens, dass 
hier von der Herrlichkeit Jahwes beim Gericht über Juda die 
Rede ist, also gewissermassen beim messianischen Gericht, wenn 
dieser Ausdruck schon für Jesaja gebraucht werden darf. Be- 
steht doch m. E. die ganze messianische Hoffnung der echt 
jesajanischen Stücke darin, dass Jahwe ein Gericht über Juda 
ergehen lässt, dem nur ein Teil entrinnt. Dieser bildet dann 
einen neuen irdischen Staat nach sittlichen Massstäben. Aber 
für den Propheten Jesaja war die Herrlichkeit, wie wir sahen 3, 


ı Interessant ist in dieser Beziehung, was die LXX alles mit dö£a über- 
setzt. Die Konkordanz vom Hatch-Redpath S. 341 führt an: jis, 7W2, 18, 
nis}, 177 u. Der, in, Saat, 10m, 2, 7), v2}, Ip, 729 u. Der, DW, MIND, 
stop, DI, 11y, IND u. Der., UIp, DW, 1sh, mann, niBpin, man, 'I8. 

2 Den engen Zusammenhang zwischen N23 und in zeigt auch Ps. 8, 6, 
wo 371 923 die dem Menschen durch die Schöpfung verliehene Majestät ist. 
Der in inV. 2 ist nach V. 4 der herrliche Nachthimmel. Der Psalm scheidet 
so für unsere Betrachtung aus. 

3 Vgl. oben S. 23. 
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nicht ausschliesslich ein Stück der messianischen Hoffnung, d.h. 
Jesaja hoffte nicht, erst beim letzten Gericht Jahwes Herrlichkeit 
zu schauen, sondern er sah sie in jedem Gewitter, das über das 
Land zog. Erst für die nachexilische Zeit ist die Herrlichkeit 
Jahwes zum messianischen Begriff geworden. 


In der Gerichtsscene, in der von dem N3371 58 in Ps. 29, 3 
die Rede ist”, heisst es V.4: „die Stimme Jahwes ist 172“. 
Diesen 17 könnte man von Gottes herrlicher Erscheinung ver- 
stehen, in der er zum Gericht kommt, und aus der man die 
Stimme Jahwes, den Donner, vernimmt. Aber das parallele n23 
zeigt uns, dass das 1172 wohl am besten als „majestätisch“ zu 
nehmen ist. Wenn nach Ps. 148, 13 über Himmel und Erde 
der TiT Jahwes liegt, so zeigt V. 14 deutlich, dass der Psalm 
die messianische Zeit schildert. Im Zusammenhang mit der 
göttlichen Offenbarung wird auch V. 8 stehen, denn Feuer, 
Rauch und Sturmwind sind ja das Merkmal des 933; auch 
Hagel und Schnee führt oft die Wolke mit sich. Lasen wir 
früher die Bitte, dass Gott seinen 7133 erscheinen lassen möge 
(Ps. 57,6. 12. 108,6), so heisst es nun (Ps. 90, 16): „es erscheine 
deinen Knechten dein Thun und dein 177 über deinen Söhnen“. 
Dass aber mit dieser Bitte um den Anbruch des messianischen 
Reiches gebetet wird, zeigt V. 13, wo die bekannte Aufforderung 
an Jahwe ergeht, zum Gericht zukommen. Denn das Erbarmen 
über Israel ist bedingt durch das Gericht über die Heidenwelt. 
Das „Ihun“ ist eben der befreiende Akt und das Erscheinen 
der Herrlichkeit der begleitende Nebenumstand. Der 7 ist 
die sichtbare Herrlichkeit Jahwes. Nach Ps. 96, 6 (1 Chron. 
16, 27) ist vor dem Jahwe, der die Götter im messianischen 
Gericht gestürzt hat und nun die Huldigung der Heiden empfängt, 
m 77. Baethgen® meint dazu, „Hoheit und Herrlichkeit“ 
wären „vielleicht unter dem Einfluss des Parsismus personifiziert; 
sie stehen als Trabanten vor Jahwes Thron“ Aber wir haben 
hier lediglich dichterische Freiheit. Wenn Herrlichkeit und Hoheit 
vor Jahwe stehen, so heisst das nur soviel, als dass Jahwe in 
seiner Herrlichkeit (N23) auftritt, wie denn auch in V. 33 die 
Aufforderung ergeht, Jahwes 23 unter den Heiden zu ver- 
künden. Ähnlich ist auch Ps. 149, 9* das on 535 sim 77 zu 
verstehen. Der Psalm schildert den Anbruch des messianischen 


ı Vgl. oben S. 42. 2.2.40. 20% 3 Vgl. oben S. 43. 
4 Vgl. oben S. 44. 
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Reiches, bei dem Jahwe als König die Feinde besiegt. V. gb 
bildet den Schluss und ist nicht zu übersetzen!: „hohe Ehre ist 
solches für alle seine Frommen“, noch? „Eine Ehre ist das allen 
seinen Heiligen“, sondern3: „Herrlichkeit ist er (Jahwe) allen 
seinen Frommen“, so dass er sich als solcher den Seinen er- 
weist, die darum jubeln können über (seine) Herrlichkeit N12322.* 

In dem messianischen Psalm 145 redet in V. 5 der Sänger 
zu Gott von dem Mn 23 77 und in V.ı2 von dem In 123 
des ewigen Gottesreiches.35 Also auch 7 und 17 werden wie 
7123 auf Dinge der messianischen Zeit übertragen. So heisst 
es Ps. 21,6°, dass Gott auf den messianischen König 1m Mn 
gelegt habe.7 

Wir finden Ps. 29, 2. 96,9 (110, 3). ı Chron. 16,29 ein nY1 
Up erwähnt. Ps. 110, 3 ist für Wıp "172 mit Symm. Hier. 
(Psalt. juxta Hebr.) und einigen hebr. HSS. wohl WIP 72 zu 
lesen, wenn die Worte nicht überhaupt als das Versmass störend 
zu streichen sind. An den drei andern Stellen übersetzt man 
gewöhnlich den in Betracht kommenden Ausdruck mit „im hei- 
ligen Schmuck“. Aber das heisst 17 nicht, wie Prov. 14, 28 
deutlich zeigt. Zweifellos bedeutet die Y7pP MT die göttliche 
Herrlichkeit und Majestät®; 2 Chron. 20, 21 ist beweisend. Es ist 
nicht verständlich, wie man hier W7P n17775 „im heiligen Schmuck“ 
übersetzen kann, wo doch das parallele mm klar zeigt, dass 
die „heilige Majestät Gottes“ gemeint ist. Schwerlich ist aber 
Ps. 29, 2. 96,9. ı Chron. 16, 29 die WıP MATT als Gegenstand 
des göttlichen Preises gemeint®, da nicht 2 sondern 2 steht, 
und eine Nebenbeziehung auf den Ort verschlägt nichts. Der 
V. wäre nun allenfalls dahin zu verstehen: „beuget euch vor 
Jahwe, (der) in heiliger Herrlichkeit (kommt)“. Und in der That 
wurde ja, wie wir schon sahen, in Ps. 29, 6 der im Gewitter zum 


2 Kautzsch a.a.0. z. St. 2 Baethg. a.'a. 0. 435. 
3 Hupf. a.a.O. IV 460. Stade a.a. 0. 435. 4 Vgl. oben S. 44. 
5 Vgl. oben S. 46. 6 Vgl. oben S. 46. 


7 91m Mn finden wir aber auch dem König eigen, dem Ps.45 gilt (V. 4, 
was wohl nach Ps. 21,6 zu ändern ist). Die bei der alten Kirche und der 
Synagoge leicht verständliche messianische Deutung des Psalms ist heute fast 
allgemein aufgegeben. ‚(Anders freilich Cheyne, das religiöse Leben der Juden 
nach dem Exil 1899 S. 107). Man sieht in ihm wohl mit Recht das Hoch- 
zeitslied eines Königs. So werden 1m Ti1, das der König anlegen soll, ir- 
discher Schmuck sein — ein Beweis übrigens dafür, wie sinnlich auch der 
7m Mn Jahwes gefasst werden muss. 

8 Hupf. a.a.O. II. 170. 9 Ebendas. 


58 I. KAPITEL. DAS ALTE TESTAMENT 


Gericht kommende Jahwe geschildert.” Auch Ps. 96, 9 steht in 
einem von uns als messianisch erkannten Psalm.” Das Gleiche 
gilt für das messianische Lied ı Chron. 16, 8—36. Aber die 
Relation müsste vor W7P MM1M2 doch irgendwie ausgedrückt 
sein; wenn es auch nicht nötig wäre, iW7P zu verlangen, da 
wir auch 723 oft absolut stehend vorfanden. WHP MIIM2 ist 
vielmehr die heilige Majestät Jahwes, an der die Engel partizi- 
pieren und in der sie Gott loben.3 

Aber auch in der prophetischen Literatur der nachexilischen 
Zeit finden wir MW und 717 als messianische Begriffe. 

In’ der schon behandelten Stelle+ Jes. 35, 2 steht dem 723 
mim der WDD8 777 parallel, wie denn auch dem 357 22 ein 
Pur "777 entspricht. Die Herrlichkeit des das Volk aus dem 
Exil heimführenden Gottes soll sich der Wüste offenbaren. Hab. 
35 „kommt Gott von Theman und der Heilige vom Gebirge 
Pharan, es bedeckt den Himmel sein 7, und seine n5rn füllt 
die Erde“ (V. 3). Dass der 7 und die ihm parallele mann 
identisch mit dem 23 sind‘, dürfte auch V.4 zeigen: „und ein 
Glanz wie Licht wird er sein, Strahlen gehen von ihm aus“. 
Das folgende ty {Par DW wird meist übersetzt: „und dort ist 
die Hülle für seine Macht“, doch ist wohl mit Wellh.” und No- 
wack® my jan now 5 YTB DWP zu lesen und zu übersetzen: 
„Strahlen (sind) ihm zu seiner Seite, er macht (sie) zur Hülle seiner 
Macht“ d. h. „die Strahlen verwehren dem menschlichen Auge 
weiter vorzudringen und jenen Lichtglanz der göttlichen Majestät 
selbst zu schauen, den jene Strahlen nur verkündigen“. 

Nach Sach. 6, 13 wird der messianische König Serubabel 
nm tragen. Dass auch für Sacharja die Herrlichkeit Jahwes ein 
messianischer Begriff war, ersehen wir aus 2,9.9 Zur Sache 
selbstävgl."Ps.121,,6.% 

So bestätigt sich uns auch bezüglich m in, dass die 
Herrlichkeit Jahwes für die nachexilische Zeit ein Heilsgut des 


ı Vgl. oben S. 42. 2 Vgl. oben S. 43. 

3 Das YyD m Mn in Ps. 111,3 hat nichts mit der Herrlichkeit Gottes 
zu thun. Wie YyD „sein Thun“ zeigt, ist 7 1 neutral zu fassen und 
Prädikat. 4 Vgl. oben S. 40. 

5 Zur messianischen Fassung von Hab. 3 vgl. Stade a. a. 0.408. Wellh., 
RL 'Proph. z. St. 

6 Das ist das einzige Mal, wo nom in dieser Bedeutung steht, sonst 
heisst es stets „Preis“. 

7 2.2.0. 166. 879.8,.00267. 9 Vgl. oben S. 36f. 

ı0o Vgl. oben S. 46 und 57. 
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messianischen Reiches war. Der in und "17 Jahwes wird erst 
im neuen Reich sichtbar, vorher ist er latent. Aber Jahwe hat 
auch seine Majestät für sich. So lesen wir Hiob 37, 22 „auf 
dem furchtbaren Gott liegt Hoheit.“ Und im Ps. 104, dem 
Lobgesang Gottes aus der Schöpfung, heisst es in V. ı: „Mit 
1m 7 hast du dich gekleidet“ und in V. 2 „der Licht anzieht 
wie einen Mantel“. Wir haben hier eine klare Schilderung der 
göttlichen Herrlichkeit, abgesehen von ihrer Erscheinung in der 
messianischen Zeit. Allerdings ist diese Schilderung in poe- 
tischer Form gehalten. Aber die alten Vorstellungen von der 
Gewitternatur der göttlichen Herrlichkeit wirken nach. Jahwe 
hat Wolken zu seinem Gespann (313%) gemacht und fährt auf 
Flügeln des Windes (V. 3). Seine Boten sind Feuerflammen 
(V. 4), ähnlich wie die Seraphim-Blitze Jes. 6 zu Dienern gemacht 
werden. Auch ı Chron. 29, ır wird Jahwe TT zugesprochen. 
Zwar stammt die Betonung des Königreichs Jahwes (V. ııb) aus 
der messianischen Hoffnung, aber mit dieser hat das aus allen 
möglichen Stellen zusammengearbeitete Gebet nichts zu thun. 

Auch die von der y8) abgeleiteten Substantiva 184, MNJ, 
MINI bezeichnen die göttliche Herrlichkeit und zwar weniger nach 
der Seite ihrer Erscheinung als ihrer Wirkung.? 

Nach Ex. 15,7 zerschmettert Jahwe mit der Grösse seines 
83 die Widersacher. Bereits die LXX übersetzte hier 103 
mit d6Za. Deutlich setzt die Schilderung voraus, dass unter 18) 
die göttliche Herrlichkeit gemeint ist. Der Grimm Jahwes ver- 
zehrt die Feinde wie Stoppeln. Was das Alter von Ex. I5 an- 
langt, so scheinen mir die3 recht zu haben, welche auf den 
Psalmenstil hinweisen. Dazu ist V.1ı8 deutlich messianisch. Auch 
V.6f. klingen stark messianisch wieder, so dass es nahe liegt, 
bei }8) an die sich im Gericht mächtig erweisende göttliche 
Herrlichkeit zu denken. 

In den schon behandelten Stellen Jes. 2, 10. 19. 21 findet 
sich die Verbindung 383 17. Jes. 24, 14, in jenem nachexi- 
lischen Stück stehend, das über das letzte Gericht handelt, heisst 
es: „sie erheben ihre Stimme, jubeln; über die Hoheit (13) 
Jahwes brechen sie in Freude aus von Westen her“. 7189 ist 
hier aber die göttliche Herrlichkeit, sofern sie sich als mächtige 


z x) kann niemals zu m gehören (Dillm. Hiob S. 319), wenn es nicht 
als Prädikat verstanden wird. Budde (Hiob S. 225) stellt 77 und N einfach um. 

2 Vgl. Jes. 4, 2, wo }8) parallel zu 923 steht. 

3 Vgl. bei Comill, Einl. S. 61. 4 Vgl. oben S. 55 f. 
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erweist. Auch hier traf schon die LXX das Richtige. Das 
Erscheinen der Herrlichkeit Jahwes hat all das gewirkt, was in 
den V. 14 vorangehenden Versen geschildert wird. Mich. 5, 3 
lesen wir, dass der Messias auftreten und weiden wird in der 
Kraft Jahwes WS mm ow 832. Die Herrlichkeit, die dem 
Namen Jahwes eigen ist, wird auch dem Messias zuteil‘, denn 
schwerlich ist '% 7833 mit dem folgenden zu verbinden (LXX). 
So wird auch das neue Jerusalem DYYY 11835 (Jes. 60, 15). 

Selbstredend hat Jahwe seinen }8) auch für sich. Job 40, 10 
fordert Gott Hiob auf, es so zu machen wie er, ob er es wohl 
fertig bringe: „ziehe doch an Erhabenheit (183) und Glanz (1%) 
und mit Pracht (17) und Herrlichkeit (17) kleide Dich“. 

Verwandt mit IN} ist MIN}, was sich im gleichen Sinn wie 
jenes findet. Ps. 93, ı beginnt mit den Worten: „Jahwe ist König 
geworden, mit Hoheit (MN)) hat er sich angethan“. Jahwe ist aber 
in nachexilischer Zeit nur König, sofern er das letzte Gericht ab- 
hält.° Dieses wird auch in den folgenden Versen kurz be- 
schrieben. Auch, dass der Thron Jahwes ewig bestehen soll, 
lehrt uns den Psalm als einen messianischen verstehen. Dass 
Jahwe MNA anzieht, als hätte er die Hoheit vorher nicht gehabt, 
ist natürlich eine poetische Wendung dafür, dass Jahwes Herrlich- 
keit erst beim messianischen Gericht sichtbar erscheint. 

Wenn es Jes. 26, 10 heisst, dass der Frevler durch sein Ver- 
halten Gottes Majestät (MN) verletzt, so ist das dahin zu ver- 
stehen, dass der Gottlose nicht an Gottes MS) denkt, die ihn 
beim Gericht vernichten wird (vgl. V. 9). 

Auch MN dient zur Bezeichnung der sich gewaltig er- 
weisenden göttlichen Herrlichkeit. Dt. 33, 26 fährt Jahwe über 
den Himmel 1193, und IM832 über die Wolken. Hier ist MN 
die Erhabenheit Jahwes und zwar, wie das DWW 399 und DYpnv 
zeigt, die Erhabenheit seines 723, sofern dieser sich durch 19 
Anerkennung verschafft. Deut. 33, 26 verwandt ist Ps. 68, 35: 
„über Israel ist IMS, und 9 in den Wolken“. Es ist hier auch 
wieder Gottes Herrlichkeit gemeint, sofern sie im neuen Reich 
Israel schützt. Auch Ps. 46, 4 scheint NN auf die das letzte 


1 Nowack schreibt (a. a. O. 212) „nirgends aber findet sich sonst die An- 
schauung, dass die Glieder des messianischen Reiches mit göttlicher Majestät 
ausgestattet sind“ Vielleicht sind meine Ausführungen dazu angethan, Nowack 
vom Gegenteil zu überzeugen. 

2 Vgl. Diehl, Erklärung v. Ps. 47. Gi. 1894. S. ı2fl. Die „tobenden 
Weltmächte“ sind die Heiden des letzten Ansturms. 
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Gericht herbeiführende göttliche Herrlichkeit zu gehen und nicht 
auf das Toben des Meeres.! 

Auch MSDN dient zur Beschreibung der göttlichen Herr- 
lichkeit, sofern diese des Preises wert ist (vgl. Ex. 28, 2. 40. Jes. 
4, 2). In dem schon als messianisch erkannten Ps. 96 lesen wir 
V.6 wHpn2 MANDNI 19, nachdem gerade vorher ausgesagt ist 
55 7m 1.2 Also gehen 7 und 17 Jahwe voran, und !Y 
ANNDN) sind in seinem Heiligtum. Dass der Jerusalemer Tempel 
und nicht das himmlische Heiligtum gemeint ist, sahen wir be- 
reits.3 Auch Jes. 46, 13 ist MASDN Bezeichnung der göttlichen 
Herrlichkeit. Wenn Jahwe für den Zion nYWN schafft, wird er 
auch Israel seine MNNDN schenken. Die am neuen Reich teil 
haben, partizipieren auch an der Herrlichkeit Jahwes. Der Gott 
Israels ist eben in der messianischen Zeit die MASDN Israels 
(Jes. 60, 19). 

‚Jahwe hat aber auch seine MASDN für sich, vgl. ı Chron. 
29, 11.* Nichts ist mit Ps. 78, 61 anzufangen. Jahwe gab in 
die Gefangenschaft 19, und IASPM in die Hand des Drängers. 
Allerdings ist darunter die Lade gemeint5, aber nicht weil sie 
Sitz und Symbol der Herrlichkeit ist‘, denn die Lade hat nichts 
mit Jahwes Herrlichkeit zu thun.” Die Lade ist die Stärke 
Jahwes, weil sie Israel hilft, und sein Preis, weil Gott sich durch 
sie verherrlicht. 


II. ABSCHNITT 


ZUSAMMENFASSENDE GESCHICHTE DES BEGRIFFS DER 
HERRLICHKEIT JAHWES. 


Fassen wir nun in Kürze zusammen, was wir über die Herr- 
lichkeit Gottes im A. Test. gefunden haben. Wir hatten häufig 
Gelegenheit zu konstatieren, dass gewisse Züge bei der Be- 
schreibung der göttlichen Herrlichkeit sich stetig wiederholten, 
sich Jahrhunderte lang erhalten haben, als der Begriff des 723 
mm schon längst Wandlungen durchgemacht hatte. 

Im engsten Zusammenhang mit der Herrlichkeit Jahwes 
standen so Wolke, Blitz und Donner, mit einem Wort das Ge- 
witter. Mit Recht dürfen wir daraus folgern, dass man zu irgend 


ı Hupf. a.a.O. II. 437. Baethg. a.a. 0. 131. 

2 Vgl. oben S. 56. 3 Vgl. oben S. 43. 4 Vgl. oben S. 59, 
5 Baethgen a. a. O. 243. 6 Hupf. a. a. O. III. 402. 

7 Vgl. unten S. 64 Anm. 2. 
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einer Zeit in jedem Gewitter Jahwes Herrlichkeit erblickte. Wir 
sahen, dass dieser Glaube der vorexilischen Zeit eignete. Die 
genuine, vom Sinai stammende Jahwereligion erblickte den sich 
offenbarenden Gott im Gewitter.” Die alte Jahwereligion kannte 


: Dann dürfen wir auch da eine Schilderung der göttlichen Herrlichkeit 
sehen, wo der Name 125 u. ä. nicht besonders genannt ist, wo aber von einer 
Erscheinung Jahwes im Gewitter die Rede ist. So giebt gleich der Anfang 
des ältesten israelitischen Literaturwerkes, des Deboraliedes, uns eine Schil- 
derung der göttlichen Herrlichkeit, des 7133 des sich seinem Volke offenbaren- 
den Jahwe (Jud. 5, 4 ff.). 

„Jahwe, da du Seir verliessest, da du aus dem Gefilde Edoms tratst, bebte 

die Erde, auch troffen die Himmel, auch die Wolken troffen von Wasser, 

die Berge zerflossen vor Jahwe, vor Jahwe, dem Gotte Israels“. 
(2D m in 5b ist Glosse). Das Beben der Erde weist uns deutlich auf ein Ge- 
witter, das unter strömendem Regen heraufzog. Es war die Herrlichkeit Jahwes, 
die seinem Volk zu Hilfe kam. Eine andere Schilderung der Herrlichkeit 
Jahwes haben wir Deut. 33, 2, dessen Rekonstruktion ich in meinen Kultstätten 
S. 11. 34f. versucht habe. Deutlich weisen hier Ausdrücke wie mt (Jes. 60, 1—3. 
Ps. 97, 11 [für YA]. 112, 4) Y'8W7 und ma) ®S auf die Herrlichkeit Jahwes im 
Gewitter. Wir haben eben in Dt. 33. Jud. 5 die genuine Vorstellung, wonach 
Jahwe seinem Volk im Gewitter zu Hilfe eilt, da er ja Gewittergott ist. Diese 
Vorstellung finden wir dann bei den Propheten wieder, nach denen Jahwe zum 
Gericht über Israel und Juda oder für die spätere Auffassung über die Heiden 
auch im Gewitter kommt. Auch hier ist das Kommen Jahwes im Gewitter 
eine Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit, auch wo es nicht ausdrücklich 
erwähnt wird. Diese Stellen einzeln anzuführen, ist zwecklos, sie sind allgemein 
bekannt. Ich möchte dagegen noch einzelne andere Stellen hier besprechen. 

Auch die Offenbarung Jahwes an Moses im brennenden Busch (Ex. 3, 2 ff.) 
hängt mit der Offenbarung Gottes im Gewitter, mit dem mm‘ 33 zusammen. 
Soll doch auch die Theophanie von Ex.3 gerade Gottes Namen mm (vgl. 
unten S. 63) kundthun. 

Fraglich ist, ob Ex. 24, 9—II (zu E I) eine Anspielung auf die Herrlich- 
keit Gottes bietet. Die israelitischen Ältesten „sehen den Gott Israels und zu 
seinen Füssen wie Saphirboden und wie der Himmel selbst an Klarheit“, aber 
der enge, ungefährliche Verkehr mit Gott möchte es doch nahe legen, dass 
diese Theophanie andern Kreisen entstammt (vgl. unten S. 64 Anm. 4). 

1 Reg. 19, ı ff. (mir scheinen die Prophetenlegenden in Reg. in ihrer 
jetzigen Gestalt sämtlich nachexilischen Ursprungs zu sein) schimmert deutlich 
durch, dass die Ausmalung der göttlichen Erscheinung dem Bilde des Ge- 
witters entnommen ist. Die einzelnen Züge sind allerdings umgedeutet. Ge- 
witter, Donner und Blitze gehen Jahwe voran, er selbst kommt aber erst in 
gelinden Säuseln. Aber dann noch verhüllt Elias sein Angesicht (V- 73) er 
darf eben Gott nicht sehen. Dem Erzähler dürfte entschieden das Bild vom 
MM 23 vorgeschwebt haben. Allerdings die Vorstellung wie sie sich I Reg. 19 
findet, ist unisraelitisch, denn „im alten Testament wird die Gottheit nicht in 
dem blauen, sondern in dem bewegten Himmel angeschaut“ (Wellh. Reste arab. 
Heident.t S. 175). 
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nur eine Art der Erscheinung der Gottheit, die mit der Gewitter- 
wolke unter Blitz und Donner. Trotz Dillmanns Widersprucht 
scheint mir doch klar zu sein, dass für die mosaische Sinaireligion 
Jahwe nur in einer sinnenfälligen Erscheinung und zwar in der 
des Gewitters aufging. Damit stimmt es, wenn — wozu man 
sich auch neuerdings immer mehr neigt — Jahwe ein ursprüng- 
licher Gewittergott war, ähnlich wie der Kuzah (KoZe) der 
Araber.° Dafür würde auch die Etymologie des Namens min‘ 
sprechen, die ihn mit ymn ss» „fallen“ zusammenbringt. 
Allerdings ist die Richtigkeit dieser Etymologie zweifelhaft, und 
zu „beweisen ist es am Ende nicht, dass Jahwe ein Gewittergott 
war“3 Aber wahrscheinlich lässt es sich doch machen, und 
unsere Darlegung über die Herrlichkeit Jahwes möchte die in 
letzterer Zeit oft angefochtene Behauptung zu stützen vermögen. 
Für mich persönlich scheint es sicher, dass der Jahwe vom Sinai 
ein Gewittergott, und dass das Gewitter seine Erscheinungsform, 
sein N23% ist. 


Auch 2Reg. 2, ıI dürfen wir die Schilderung einer Herrlichkeitsoffen- 
barung erkennen, allerdings im prophetischen Geist umgedeutet. Es wird uns 
das Ende des Elias berichtet, jenes gewaltigen Eiferers für die reine Jahwe- 
religion. Ein feuriger Wagen und feurige Rosse hoben den Propheten im 
Sturmwind zum Himmel. Jahwe nimmt seinen Jünger bei einer seiner Herr- 
lichkeitsoffenbarungen, also bei einem Gewitter, zu sich. Noch wäre daran 
zu erinnern, dass Vorstellungen, wonach Jahwe ein verzehrendes Feuer ist, 

- oder Dampf oder Rauch aus seiner Nase aufsteigen, aus der Vorstellung von 
Jahwes Herrlichkeit geflossen sind. 

ı Handb. der alt. Theol. 1895. S. 228f. 

2 Wellh., Reste arab. Heident.! S. 77. 

3 Smend, Religionsgesch. S. 21. 

4 Freilich ist in dem elohistischen und jahwistischen Geschichtswerk oft 
genug von andersartigen Erscheinungen Gottes die Rede. Gott erscheint den 
Ureltern im Paradies, erscheint den Patriarchen und Richtern. Aber nirgends 
erfahren wir etwas davon, dass diese Erscheinungen gewitterähnlich vor sich 
gegangen seien. Nirgends lesen wir da etwas von der Herrlichkeit Gottes. 
Nur in den Mosesgeschichten und den Erzählungen über den Aufenthalt am 
Sinai finden wir etwas derart. Es ist m. E. dahin zu erklären, dass die Er- 
scheinungen Gottes an die Ureltern, Patriarchen, Richter und Helden nicht aus 
dem Geist der Jahwereligion herausgewachsen sind. Die Erscheinungen Gottes 
in einfacher Menschengestalt setzen eine ganz andere Religionsstufe als die der 
Jahwereligion voraus;.sie sind verwandt mit den Geistererscheinungen des 
semitischen Heidentums. Ohne die Amalgamierung der Religion der Stämme 
vom Sinai mit der Religion Kanaans wäre es nimmer möglich gewesen Er- 
scheinungen zu berichten, wie wir sie in der Gen. vorfinden. Diese vertragen 
sich nicht mit dem Jahwe, dem Gott vom Sinai, der im Gewitter zu seinem 
Volk kommt. 


64 J. KAPITEL. DAS ALTE TESTAMENT 


Erst Ezechiel löste das Gewitter von der Herrlichkeit Jahwes. 
Durch ihn empfängt ja der Gottesbegriff eine Umbiegung, die 
für die Folgezeit von grösster Bedeutung wurde. Jahwe ist 
kein zürnender Gott mehr, sondern „ein Gott, dessen Liebes- 
willen auf das Heil Israels gerichtet ist.““ Der erste be- 
deutende Schritt zum transzendentalen Gottesbegriff ist damit 
von selbst gegeben. So versteht sich, dass man nicht mehr in 
jedem Gewitter Jahwes Herrlichkeit erblicken konnte. Diese ist 
vielmehr Gottes eigenstes herrliches Wesen, das sich sehen lässt, 
seine herrliche Gestalt. Dass man dieselbe sich feuerartig vor- 
stellte, als eine Quelle des Lichts, wird den nicht wundern, der 
daran denkt, dass wir noch lange nicht in der Erfüllung der 
Zeiten stehen. Aber die Vorstellung Ezechiels ist immerhin eine 
Etappe auf jenen Augenblick hin, und zwar eine gewichtige, 
umsomehr da Ezechiel die Herrlichkeit Jahwes der Gegenwart 
nimmt und der Zukunft schenkt. Natürlich existiert die Herr- 
lichkeit Jahwes auch für die Jetztzeit, aber es ist etwas, das Jahwe 
nur für sich hat. Die Herrlichkeit Gottes ist in der Gegenwart 
latent, sichtbar erscheint sie erst im messianischen Reich. Dann 
zieht sie in das Land ein, das von ihrem Glanze widerstrahlt, 
und nimmt dauernd Wohnung in ihm, nachdem durch sie die 
Heiden besiegt sind. Nach der einen, auf Deutero-Jesaja zurück- 
gehenden Vorstellung thront dann im Verlauf des messianischen 
Reiches die göttliche Herrlichkeit oben am Himmel, Sonne und 
Mond ersetzend, so dass selbst die entferntesten Heiden von 
Jahwe erfahren müssen und huldigend zum Zion pilgern. Nach 
der anderen Vorstellung, die auf Ezechiel zurückgeht, wohnt 
Jahwes Herrlichkeit, wie einst im alten Reich, so jetzt im neuen 


ı Stade, GVJ. I. 29. 

? Das ist ein Irrtum Ezechiels. Dauernd hat die Herrlichkeit Jahwes 
nach vorexilischer Auffassung nie im Tempel gewohnt. Dass Jahwe im Tempel 
wohnt, hat damit nichts zu thun; das entstammt einem ganz anderen Vor- 
stellungskreis. Der Gott der Bundeslade und damit des Tempels zu Jerusalem 
hat von Haus aus nichts mit dem Jahwe vom Sinai zu schaffen (Kultstätten 
S. 105). Indem für Ezechiel beide Vorstellungen schon längst, wohl schon 
bevor die Lade in den Tempel kam, kombiniert vorlagen, war es für ihn 
auch möglich, die Herrlichkeit Jahwes im Tempel wohnen zu lassen. Aber 
das war selbst für P. etwas Unerhörtes, und die Stiftshütte ist ja nur die 
Projektion des Tempels. Ist die Herrlichkeit Jahwes die in der Wolken- und 
Feuersäule vorangehende Führerin des Volkes, so kann sie nicht zugleich als 
stets in der Stiftshütte wohnend gedacht worden sein. Allerdings füllt nach 
Ex. 40, 34 die Herrlichkeit das Zelt, sodass Moses nicht hinein gehen kann. 
Aber das war doch nur für den Augenblick, denn Lev. 9, 23 gehen Moses und 
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wieder im Allerheiligsten des Tempels, nachdem sie vorher in 
der Besiegung der Heiden sich offenbart hat. Die entronnenen 
Heiden aber verkünden all überall Jahwes Herrlichkeit, sodass 
sie kommen und im Tempel sie anbeten können. 


Hatte die vorexilische Zeit kein Interesse für Jahwe, sofern 
er für sich gedacht wurde, so wurde das mit Ezechiel anders. 
War früher der 723 die Erscheinungsform Jahwes, so war sie 
auch beim Fürsichsein Gottes nicht da, sie existierte erst, wenn 
Jahwe sinnenfällig wurde. Für die nachexilische Zeit hatte Jahwe 
seine Herrlichkeit auch für sich, sie ist auch latent da, denn sie 
ist ja seine Gestalt. Sichtbar wird sie erst im messianischen 
Reich. Natürlich war das Interesse an der sichtbaren Herrlich- 


Ahron in das Zelt, da kann die Herrlichkeit nicht in ihm sein. Nach der 
Vorstellung des P. hat die Herrlichkeit Jahwes nur bei besonderer Gelegenheit 
das Zelt betreten (Num. 14, 10. 16, 19. 17, 7. 20, 6), während sie für gewöhn- 
lich dem Volk voranging und Jahwe nur unsichtbar im Zelt wohnte. Dafür 
spricht Lev. 16,2. Hier steht durchaus nichts „von einer fortwährenden Mani- 
festation Gottes in einer Wolke“ (Riehm H.B.A.2 I. 248), sondern gerade das 
Gegenteil: Jahwe lässt dem Ahron sagen, dass er nicht zu jeder Zeit (nw533) 
in das Allerheiligste treten darf, nämlich dann nicht, wenn Jahwe in der Wolke 
(j392) erscheint, d. h. wenn seine Herrlichkeit sich auf die Lade niederlässt. 
Das rn» 522 sa 58 kann doch als Gegensatz nicht die Vorsichtsmassregeln haben 
(Dillm. Num. S. 527), sondern nur wieder eine zeitliche Bestimmung, wie die, 
dass Jahwes Herrlichkeit nicht über der M%83 sein darf, wenn Ahron eintritt. 
Also für gewöhnlich ist die Herrlichkeit Jahwes nicht im Zelt. Wie konnten 
auch sonst die Priester im Allerheiligsten amtieren? Dann wird aber auch 
die Annahme unwahrscheinlich, dass die Cheruben in der Stiftshütte (Ex. 25, 13 £f.) 
und im Tempel (I Reg 6,23 ff. 8,6) als Träger der göttlichen Herrlichkeit 
gedacht sind, obwohl man ihre Existenz dahin verstehen könnte, dass man 
für eventuelle Erscheinungen der Herrlichkeit doch einen 31% bereit haben 
müsse. Aber die Wolke (der 21%) fährt nach alter Anschauung mit ins 7 
(1 Reg. 8, 9. 10). So wird es wohl am einfachsten sein, die Cheruben hier in 
der abgeleiteten Bedeutung als „Wächter“ zu verstehen (Kosters Theol. Tijdsch. 
1879. S. 445. Smend a.a.O. S. 22). Auch der sich häufig findende, junge Aus- 
druck (Kuenen, Godsdienst van Israel I, 266£.) D\a37 20" als des Jahwe, der über 
der Lade wohnt (I Sam. 4,4. 2 Sam.'6,2. 2. Reg. 19, ı5. ]Jes. 37, 16.. Ps. 30, 2. 
99, 1. 1 Chron. 13, 6), ist wohl auch nicht anders zu verstehen. Der Cherub 
ist hier nicht mehr als der Träger der göttlichen Herrlichkeit gedacht, sondern 
als der „Wächter des himmlischen Thrones“, „denn auf keinen Fall bedeutet 
der Ausdruck den auf dem Cherub fahrenden Gott“. Die seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts viel verhandelte Streitfrage, „ob die Gegenwart Gottes 
auf dem Gnadenstuhl fortwährend in einer seinen Licht- und Feuerglanz ver- 
hüllenden Wolke wahrnehmbar gewesen, oder ob man sich dieselbe als un- 
sichtbar gedacht habe“, dürfte jetzt dahin entschieden sein, dass Jahwe stets 
im Allerheiligsten gegenwärtig war, seine Herrlichkeit aber nur selten. 
von Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 5 
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keit der Zukunft eine grössere als das an der verborgenen der 
Gegenwart, das zeigt schon eine numerische Vergleichung der 
besprochenen Stellen." 


USKABLIEL. 


DIE AUSSERKANONISCHEN JÜDISCHEN 
SCHRIFTEN. 


I. ABSCHNITT 
DIE TARGUME. 


Zum Verständnis biblisch-theologischer Begriffe, die aus dem 
alten ins neue Testament übernommen sind, ist es unumgäng- 
lich nötig, die ausserkanonische jüdische Literatur heranzuziehen. 
Apokryphen, Apokalypsen und Targume bilden die Brücke vom 
alten zum neuen Bund. 

Die Targume gehen in der jetzt vorliegenden Gestalt freilich 
auf späte nachchristliche Jahrhunderte zurück. Aber das beweist 
nichts für das hohe Alter ihres Kerns. Finden wir doch neben 
der Erwähnung der Chadiga und Fatima (Jon. b. Us. Gen. 21, 21) 


ı Durch vorliegende Untersuchung ist es überflüssig geworden, noch ein- 
mal ausführlich auf die Auseinandersetzungen der neueren biblischen Theologien 
über den Begriff der Herrlichkeit Jahwes einzugehen. Sie sind bereits wider- 
legt. Nachdem Schultz (altt. Theol.5 S. 440) richtig bemerkt hat, dass die 
Religion Israels mit diesem Worte (Herrlichkeit) zunächst die wirkliche Licht- 
gegenwart Gottes, wie sie den Gottbegnadigten in furchtbarer Hoheit er- 
scheine, bezeichnet, meint er: „meistens bezeichnet es später die eigenartige 
Majestät seines offenbarten Wesens“. Wir haben aber etwas derart nirgends ge- 
funden! Ähnlich wie Schultz definiert Dillmann (Altt. Theol. S. 232). Nach 
ihm ist „Kabod-Herrlichkeit Gottes, die Summe der..... Wesenseigentümlich- 
keiten und Attribute, die Majestät seines sich offenbarenden Wesens“. Dill- 
mann vermengt in fehlerhafter Weise die dogmatische und die biblisch-theo- 
logische Betrachtungsweise. Das Kühnste in Eintragung moderner Vorstellungen 
hat sich Hamburger geleistet (Real.-Encykl. f. Bibel und Talmud I. S. zır), 
wenn er meint, die göttliche Herrlichkeit sei „der Gesamtausdruck aller er- 
habenen Eigenschaften Gottes, der Inbegriff aller realen Erscheinungen des 
göttlichen Wesens zur Welt, alles dessen, was zusammengefasst über Gott 
aus der Schöpfung und Erhaltung der Welt sich entnehmen lässt, als auch 
die Bezeichnung desjenigen an Gott, was in die Erscheinung noch nicht ge- 
treten, er an sich unoffenbart trägt und das kein Sterblicher schauen kann“. 
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eine Notiz aus der Zeit des Johann Hyrkan (Jon. b. Us. Deut. 33, IT). 
Der Kern der Targume geht zurück bis in die Zeit, da man 
die heilige Sprache im Volk verlernte. Lässt sich zwar vor dem 
philologisch genauen Text einer Targumausgabe und der nur 
auf Grund einer solchen ermöglichten Quellenscheidung und 
Targumkritik schwer ein abschliessendes Urteil fällen, so scheint 
mir doch Bachers Ansicht? die richtige zu sein, wonach wir die 
ältesten Targume in den palästinischen zu finden hätten. Die 
älteste Gestalt der Targume wird uns danach im Jerusalemer 
Fragmententargum (Jer.) vorliegen. Aus dem ihm zu Grunde 
liegenden Gesamtwerk wird Onkelos (Onk.) geflossen sein, 
während das Targum des Jonathan ben Usiel (Ps.-Jon.) eine 
Weiterbearbeitung des dem Jer. zu Grunde liegenden Toratargums 
ist. Mit Onkelos auf einer Stufe steht das babylonische Pro- 
_phetentargum (Jon.), das auch aus einer Verarbeitung eines noch 
in Fragmenten?® vorhandenen palästinischen Prophetentargums 
geflossen ist. Die palästinischen Targume zu den Hagiographen 
(Hag.) verraten teils in ihren haggadischen Wucherungen ein 
relativ hohes Alter, teils müssen sie aber einen ähnlichen Prozess 
durchgemacht haben wie die babylonischen Targume. 

Ist es nun zwar wissenschaftlich allein berechtigt, nur nach 
chronologischer Anordnung der Quellen vorzugehen, so glaube 
ich mich doch bei dem dermaligen Zustand unserer Targum- 
kritik davon entbinden zu dürfen. Wollen wir vom Sichern zum 
Unsichern fortschreiten, so wird Onk. der beste Ausgangspunkt 
sein. Unsicherheit herrscht nämlich noch solange, als man in 
den Targumen als dem alttest. 123 entsprechend zwei Wörter 
annimmt, N: (KIp'S) und SM32%.3 Beide Wörter haben aber von 
Haus aus gar nichts mit einander zu thun, wie wir im folgenden 
sehen werden. 


a) Sp" 
Das aram. S2p', NR’S* entspricht sprachlich dem hebr. 
"215, das wohl ein Lehnwort aus dem Aramäischen ist, und findet 


ı Kritische Untersuchungen zum Proph. Targ. in ZDMG. XXVIH S. 1 ff.; 
anders Berliner in seiner Onkelosausgabe und Cornill Einl. S. 341. 

2 In den proph. Chald. ed. de Lagarde. 

3 So vor allem das spätere Judentum des MA. und in neuerer Zeit viele 
christliche Theologen, vgl. z. B. Cremer a.a.O. S. 314. 

4 8Np8 scheint die Aussprache im Westen, NP} im Osten gewesen zu sein. 

5 Vgl. Jer. 20, 5. Ezech. 22, 25. Sach. 11, 13. Ps. 49, 13. 21. Prov. 20, I5. 
Job. 28, 10. Esth. I, 4. 20. O1 308.17. 

K 
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sich auch in den aram. Teilen des Buches Daniel.: Sachlich 
ist 8%P' dasselbe wie 33, zu dessen Wiedergabe es auch 
dient.? 


Wir finden aber in den Targumen eine grössere Anzahl 
von Stellen, die von dem mn" NP" reden, ohne dass die hebr. 
Vorlage den mm 733 erwähnte. Und zwar ist dies der F all, 
wo es sich um Erscheinungen Gottes handelt. Dies zeigen die 
Verbalbestimmungen, die mit NP‘ verbunden sind. Solche sind 
YANKS, PDNDN4, 1NYn.5 Aber auch wo diese Verbalbestimmungen 
nicht stehen, ist doch von dem m SP" im Zusammenhang von 
Erscheinungen dieRede. Lesen wirOnk. Gen.28, 16. NP! Nawıp2 
TT7T SANS 19 77, ist also von einem Wohnen der göttlichen 
Herrlichkeit die Rede, so heisst es doch zuvor in V. 13: NM 
My INyB MM SSp. Und dem sn dy mn BNP" 099 in Onk. 
Ex. 24, 16 geht in V. 13 ma sIpr ymby SanST NÄ1Bb voraus. 
Der Aufforderung M327 n2 Ip1a ww mm geht unmittelbar der 
Imp. 21N vorher (Onk. Num. 10, 36). Onk. Ex.20,21 (18) ist das 
hebr. DYTDxT DW OR mit mm NP JONT umschrieben; hier ist ein- 
fach ein 8% zu ergänzen. Das p'2 YIPNN in Onk. Ex. 29,43 
setzt, wie der Zusammenhang zeigt, deutlich eine Erscheinung 
voraus, in der Gott sich als den Heiligen erweist. Onk. Deut. 
33, 2 ist Wywa mp im ein Teil der Beschreibung des Er- 
scheinens Gottes vom Sinai. 


Alle diese Erscheinungen der Herrlichkeit Gottes sind für 


ziVeL'2,6..37204, 29.33. 5, 18.20 

? u. a. vgl. Onk.: Ex. 16, 7. 10. 24,16.17. 29,43. 33,18.22, 40, 34. 35. 
Lev. 9,6.23. Num. 14, Io. 21. 22. 16, 19. 17,7. 20,6. Deut. 5, 23 (21). Jon: 
1Sam.4,21f. ı Reg. 8,11. Jes. 3, 8. 4 2. 11, 10. 14, 18. 24, 23. 40, 5. 42,8.12. 
59,19. 60,1. 2. 66,18f. Jer.2, ıı. 13,16. 14,21. 17,12. Ezech. 1,28. 3, 12.23. 
8,410, 4, 18. 17% 23. 39 21. 43,2 (bis) 4.5. 44,4. Sach. 2,9. Ps.-Jon: 
Ex524, 172 33,18. Num. 14, 21.22. 16,19. Hag: Ps. 8, 6. 19,2.827768 
29, 1.9. 57,9. 66,2. 96,8. 102, 16. 104, 31. 106,20. 115,1. 145,5. IChron. 
16, 24. — Ps. 17, 15 ist N1p Übersetzung von MAN, vgl. oben S.45. An allen 
diesen Stellen ist nur NP" berücksichtigt, sofern es mit Gott zusammenhängt. 
Auch die Pes. übersetzt 33 vielfach mit al. 

3. Onk227 x 23377 4.27. 18,5. 20,17. 24,13. Lev.9,4. Num. 10,33. 16, 19. 
17, 7. 20,6. Jon. Jud. 5,4.5. 2 Sam. 22, 10. I Reg. 19,8. Jes. 28, 21 (bis) 
40,5. 42,8. 60, 1.2. Ezech. 43,2.4. Ps.-Jon: Gen. 18, 1. Ex. 3,0. 4,27. 12, 23. 
18, 5. 20, 17. Num. 12, 5., 16,219. 

4 Onk.: Gen. 17, 22, 18, 33. 35 13. Jon: Ezech. 10,4. 18. 11,23. Ps.- 
Jon: Gen. 18, 33 (vgl. V. 1). 

5 Onk.: Gen. 28, 13. Ps.-jon: ibid. 
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Onk. sichtbar. Ich verstehe nicht, wie Maybaum: zwischen 
sichtbaren und unsichtbaren Erscheinungen scheiden kann. Eine 
unsichtbare Erscheinung ist ein Unding. Der mmT sp", der 
„erscheint“, „verschwindet“, „Platz nimmt“ und „wohnt“, muss 
natürlich gesehen werden können (Ex. 3, 6. 24, 10. 11). 

Und was für Onkelos, gilt auch für die anderen Targume. 
Jon. 2 Sam. 22, 13 findet das np' Yin seine Ergänzung im 
vorangehenden Vers, wonach Gott seine NM)3% im Dunkel und 
in der Wolke der Herrlichkeit wohnen lässt. Da V. 22f. sich 
auf die Sinaioffenbarung beziehen, ist wohl auch der pP" Gottes, 
von dem V.13 redet, die Herrlichkeit der Erscheinung. Auch 
Jon. Jes. 2, 10. 19. 21 ist von dem mp! Yt die Rede, der beim 
Gericht erscheint. Dass Jes. 6, ı mit 5y WW mm sIp' ni nn 
mon wiedergegeben wird, ist nur zu verständlich, als dass es 
der Erklärung bedurfte.®° Auch das "p* Wr in Jon. Ezech. 1, 27. 
8, 2 geht auf die Erscheinung. Vgl. noch Ezech. 1, 28. 8,4. 
9, 3. 43,5. 44,4, wo auch das Wort nicht anders zu nehmen 
ist. Jon: Hab. 3, 4. 10 ist von dem “P* die Rede, der dem 
Moses auf dem Sinai erschien. 

Jer. Deut. 33, 2 gehen Yyw7 aa Sy map'3 7 und Yan 
85237 890 5y mp'2 natürlich auf Erscheinungen Gottes. 


Aus den Hag. erwähne ich Ps. ı8, 10. 13. Cant, 2, 8.9. 
5, I0. 2 Chron. 5, 14, wo SP‘ auch die Herrlichkeit Gottes ist, 
sofern sie in die Erscheinung tritt. 

Dagegen soll nach Maybaum3 bei Ps.-Jon. der „Ausdruck 
Np‘ nicht mehr in seiner ursprünglichen Bedeutung Herrlich- 
keit, Majestät (als Bezeichnung für eine göttliche Erscheinung) 
genommen, sondern darunter schon eine Bezeichnung für Gott 
selbst verstanden“ werden. „Deshalb gebraucht es Jonathan 
auch da, wo von einer göttlichen Erscheinung nicht mehr die 
Rede ist“ Die Stellen, die Maybaum anführt, beweisen aber 
gerade das Gegenteil. Gen. 18, 1.33. Ex. 3, 1. 4,27. 12, 23. 
18,5. 20, 17. Num. 12, 5. 16, 19 findet sich der Begriff in den 
oben (S. 68) angegebenen Verbalbestimmungen. Ex. 24, 10 dreht 
es sich doch auch um eine Erscheinung, desgleichen bei der 
Bitte Ex. 33,18. Auch das "p' nı par 7 san 55 (Num. 
14, 22) ist nur bei einer Erscheinung möglich. Und von der 


x Die Anthropomorphien und Anthropopathien bei Onkelos und den 
späteren Targumen. Bresl. 1870. 
2 Vgl. oben S. 2ofi. 3 a..a. O.. S. 58. 
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Erscheinung Gottes am Sinai heisst es Deut. 33, 2: NNI73 ybin 
TI8DT NND IP. 

Also in allen Targumen ist mMMT 8%P' in erster Linie die 
Herrlichkeit Gottes, die den Menschen erscheint. Daneben finden 
wir aber auch noch — und zwar viel häufiger als im a. Test. — 
die Vorstellung, dass Gott seinen p' auch für sich hat, ganz 
abgesehen von den Erscheinungen. So ist für die Targumen, 
so gut wie für die nachexilische Literatur, die Herrlichkeit Gottes 
gewöhnlich im Himmel; nur, wenn sie sich offenbaren will, steigt 
sie auf die Erde herab, 

Die Herrlichkeit Gottes erfüllt den ganzen Himmel, ja 87 
pr amd) po9° n5 spw wii Sal (Jon. ı Reg. 8,27). Und 
ähnlich lesen wir Jer. 23, 24 "6 p' Syas nn saw mı Sb. 

Deshalb ist der Himmel der Thron der göttlichen Herrlich- 
keit? (89pN 'DN2); vgl. Onk.: Ex. 17, 16. 24, 10; Jon: Jes. 6, 6. 
52, 2. ‚66,1... Jer. 14, 21.- 17,12. ‘Ihren. 5,19. Ezech.’43;7. Hab. 
3,8. 15 (wo beidesmal N2I% statt DW steht); Ps.-Jon. Gen. 2, 6. 
28,12..17. Ex.;4, 20. #5, 17.717,16.) 31,,18.. Deut. 30, 2° :Nach 
Jer: Gen. 28, 12 ist Jakobs Bild festgeheftet 8YP'7 ‘DN132, wo NP" 
sogar absolut steht. Im Fragmententargum zu den Propheten 
ist mir nur p° ‘DW (bis) Jes. 66, ı aufgestossen. Aus den 
Hag. vgl, Ps..45,7. 89, 15. Cant 1,16. 1 Chron. 21, 15.128, 2 
2.Chron. 2,.5.18, 18:33, 13. 

Mit dem 1p' Gottes hängt aufs engste die Wolke zusammen. 
Es ist falsch, wenn Maybaum sagt: „wo....die Schrift von einer 
Erscheinung Gottes in einer Wolkensäule spricht, übersetzt On- 
kelos wörtlich, ohne SP einzuschalten“. Num. 10, 34 lesen wir 
pp Dan mim np! 19, die Übersetzung vom hebr. mim pp 
Dry, und die „Wolke“ ist doch als Säule gedacht.3 Auch 
40, 38 hat Maybaum übersehen, wo es heisst: NP’ 129 IS 
N3>%Wb 59 71, Auch hier ist NP‘ eingeschaltet. Die Be- 
zeichnung MMT Sp! 799 für die Wolke der göttlichen Herr- 
lichkeit wird erst in der ausserkanonischen jüdischen Literatur 
allgemein.* Nur Ex. 40, 34 (35) steht 8339 absolut. In Jon. 
findet sich MW77 Sp! 39 2 Sam. 22, 12. jest, 52 Nor nr 
Ezech. 16, 12; bei Ps.-Jon.: Gen. 2,6. 9, 14. Ex. 16,170. 18,7: 
19, 9. 24, 15. 33, 9. 40, 34. 36. 37. 38. Num. 9, 15. 17. 21 22. 
11,12.28. 12, 5.8 undin Hag.: 2Chron. 5,14. Über den Zweck 

ı Also nicht mehr der Tempel zu Jerusalem wie Jers tA,2T. 717, 12 
vgl. oben S. 47 £. 

272.20. S. 51. 3 Vgl. oben S. zı ff. 4 Vgl. oben S. 20, 
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der Wolke werden die Targume ähnlich gedacht haben wie die 
biblischen, nachexilischen Schriften. Die Wolke, die nicht un- 
mittelbar zum NP‘ gehörte, diente zu seiner Verhüllung. 

Mittelst haggadischer Exegese haben es Ps.-Jon. und Hag. 
sogar auf mehrere Wolken der Herrlichkeit gebracht. Nach 
Ex. 12, 37. 13,20 werden die ausziehenden Israeliten bedeckt 
von &p' W3y nyaW. Dieselben verteilen sich auf die verschiedenen 
Flanken des israelitischen Heeres. Aber auch ohne diesen Zu- 
sammenhang finden sich die &%p' 339 häufig erwähnt, vgl. Ex. 
17,9. Num. 12, 14. 13, I. 14, 10.42. 22,41. Deut. 32, 10. Ps. 
134012,,80%,.2. 199, 7..,Cantıl2,6., 15.073,18. Aus Ps. 18, 12. 
97,2 erhellt deutlich, dass die Wolken die Hülle der Herrlich- 
keit sind. 

Am. 9, ı ist das hebr. na By 283 SS NS MSN in Jon. 
wiedergegeben mit 59 sw Saab PONDR mimT SYp' Mm nn 
srnan. Hier knüpft das Targum an die bekannte Vorstellung 
von Ezechiel an. Ob es aber bei 821% an den Sp! ]39 dachte, 
ist mir zweifelhaft. 

Auch das Aussehen der Herrlichkeit wird uns in den Tar- 
gumen beschrieben. Sie ist nichts Innerliches, nicht der „Ge- 
samtausdruck aller in Gott sich befindenden Eigenschaften der 
geoffenbarten und nicht geoffenbarten.“* Onk. Ex. 24, 17 wird 
sie uns beschrieben mit den Worten SUR In mnT MP IM. 
Vgl. auch Ps.-Jon. Ex. 24, 17. 40, 34ff. Num. 9, 15. 16. Hag. 
Cant. 5, 10. I Chron. 29, I1. 

Die Herrlichkeit ist wie in der nachexilischen Litteratur 
Gottes Gestalt. Denn Ps. 69, 10 ist die Rede davon, dass die 
Menschen ihre Götzenbilder gleich der göttlichen Herrlichkeit 
gestalten (Mp's> prrmym jinbnwns). 

Von der Herrlichkeit erwartet man, dass sie im messianischen 
Reich der Welt aufstrahlt. Messianische Gedanken, in denen 
SP" einfach die Übersetzung eines in der Vorlage stehenden 
7123 ist, sind bei Ps.-Jon.: Jes. 4,2. II, IO. 14,18. 24, 23. 49, 5. 
42,8. 59, 19. 60, 1.2. 66, 18. 19. Ezech. 39, 21. Sach. 2,8. Auf 
diese Stellen näher einzugehen, ist überflüssig. Dagegen ver- 
fährt Ps.-Jon. selbständig an folgenden Stellen. 

In der Paraphrase zu Jes. 28, 21 lesen wir NP SNK 9 
None DI. xD58 my ia mim beim messianischen Gericht. 
Eben bei diesem Gericht mm sp' "0° (Mal. 1, 5). Die Bitte, 


ı Hamburger a. a. O. S. 513. 


72 Il. KAPITEL. DIE AUSSERKANONISCHEN FÜD. SCHRIFTEN 


das Gericht herbeizuführen, lautet deshalb Jes. 52, 2 5y an wıp 
N7p° ‘DV. Im messianischen Reich selbst wird A177 NP 139 
un ON -Dnnı (Jes. 51,11). An der göttlichen Herrlichkeit haben 
natürlich auch die Menschen, die die neue Zeit erleben, Anteil. 
Die Gottlosen, die vernichtet werden, pP amawına pm 85 (Jes. 
" 26,10). Nach 2 Sam. 23, 4 werden die Gerechten der messia- 
nischen Tage leuchten, „wie der Glanz seiner (Gottes) Herrlich- 
keit“ — mp! WM. Deshalb gilt dem messianischen Volk die 
Verheissung ‘79% 85 p' (Jes. 60, 20). Ähnlich kann man auch 
Jer. 33, 8 dahin verstehen, dass die Zurückgeführten sein werden 
pa nnawnnd, obwohl "p‘ hier auch im Sinn von Lob stehen kann. 

Der Stoff, den das Hagiographentargum behandelt, erklärt 
es, dass sich viele Stellen in ihm finden, in denen 8"! ein 
messianischer Begriff ist. Vgl. Ps. 35,27. 36,10. 57,6. 128.60, 3. 
63,3. 70,5. 85, 10. 96,3. 97,6. 102, 16. 17. 108,6. 113,4. 130,5. 
145, 12. I Chron. 16, 24. 2 Chr. 6, 41. 

Dagegen ist eine Stelle, die der hebr. Text messianisch 
fasste?, Num. 14, 21 in den Targumen (Onk. und Ps.-Jon.) auf 
die Gegenwart bezogen: 5 nm mn SPY 8001 NN Dp 221 
NYMN. Darnach ist schon für die Zeit des Moses die Erde der 
Schauplatz der göttlichen Herrlichkeit. Natürlich! Denn die 
mosaische Theokratie ist ja für die spätere Zeit nur das prä- 
existente messianische Reich.3 

Ganz vereinzelt will es mir scheinen, als ob das Targum 
NP" lediglich als Umschreibung für Gott gebrauchte etwa unsrem 
Hoheit entsprechend. Jes. 3,8 wird 933 Sy nmo5 wieder- 
gegeben von Jon. mit np! op 1921. Hier ist an eine Er- 
scheinung schlechterdings nicht zu denken. Das Gleiche gilt 
für Hos. 2, 3: „dass ich nicht wegthue meine Schekhina von 
ihr, noch wegthue mp\.“ Das T2Y 735 nm des Ps. 31,23 ist 
von Hag. wiedergegeben mit Ip! ap MWSnMWN. Auch hier 
ist NYP° nur Titel! 

Diese Auffassung von der Herrlichkeit Gottes dürfte aus 
der Vorstellung geflossen sein, dass Gott seine Herrlichkeit für 
sich im Himmel hat, ganz abgesehen von seinen Erscheinungen. 


2) NANNY. 
Eine landläufige und noch in vielen theologischen Lehr- 
büchern befindliche Meinung ist die, dass dem alttestamentlichen 


Die Vorlage wollte allerdings anders verstanden sein, vgl. oben S. 60. 
2 Vel. oben S.;5o, 3 Ebendas. 
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7139 das nachhebräische NN33% entspreche, obgleich schon 
öfters die richtige Ansicht ausgesprochen worden ist. Wir müssen 
gleichwohl den Begriff in Kürze behandeln. Denn wenn auch 
Sp! und NM32W Verschiedenes bedeuten, so berühren sie sich 
doch sehr, so dass für eine spätre Zeit eine Identifikation beider 
Begriffe ermöglicht wurde. Auch müssen wir NN33% behandeln, 
weil es in zweifacher Zusammensetzung mit &%p' vorkommt. 
Der erste, der m. W. den Begriff der 873% richtig und be- 
stimmt erkannt hat, ist Maybaum.: Was er in Kürze für Onk. 
ausgeführt hat, will ich auch für die andern Targume durch- 
führen. 

Das Wort Nn3W ist von Levy? als aus dem griechischen 
oxnvn entstanden erklärt werden. Es wird aber wohl richtiger 
sein, oxnvn als semitisches Lehnwort zu nehmen. Auch be- 
deutet 8n3>% niemals den Tempel. Vielmehr ist 812% ein 
Abstraktum der Fa'ilform und wird daher in den palästinischen 
Targumen meist plene KN31% geschrieben. Da y}>% „ruhen“ 
bedeutet, ist NW also soviel wie „das Ruhen, Verweilen.“ Ich 
verstehe nicht, warum Maybaum 8M33% von einem II. Stamm 
ableiten will.s Im Arabischen ist A{x% häufiger als AS“. 


Dieses Wort ist als Schulbegriff aus dem Hebräischen herüber- 
geholt worden und bedeutet die „Ruhe“. Die eigentliche Be- 
deutung von NM) ist, schon rein sprachlich grammatikalisch 
genommen, in den Targumen „das Verweilen“, oder „die Gegen- 
wart“ Gottes. 8NIIW ist ein aus dem Kultischen herausgewachsener 
theologischer Begriff, der dazu dient, die Gegenwart Gottes zu 
beschreiben, vielleicht ursprünglich die im Tempel gedachte, so 
dass das „Wohnen des göttlichen Namens“ mit ihm auf einer 
Stufe stände. So hat es Maybaum und nach ihm Hamburger 
richtig erklärt. Auch nach Schultz hat „der spätre Begriff der 
Schechina .... seine biblische Grundlage in dem Wohnen 
Gottes in Israel.“” Wir werden nun im Folgenden kurz die Beleg- 
stellen aus den einzelnen Targumen anführen. 

1 2.2.0. 5.52. Zufällig finde ich in Carpzov Apparatus historico-criticus 
antiquitatum 1748. S. 765, dass auch dieser alte Gelehrte den ursprünglichen 
Sinn der Schechina richtig erkannt hat, allerdings ohne die Konsequenzen 


daraus zu ziehen: Schechina Dei inter homines habitationem designat, sive 
symbolo aliquo externo conspicuam, sive virtute solum sua et apertum, sese 


exercentem. 2 Chald. Wörterb. über die Targume Il. z. St. 
3 a. a. O. 52. A Banera222 0. 2. St. 5 a.a. ©. I, 1080ff. 
6 a.a. O. S. 399. Anm. 7 Schade, dass Holtzmann in seiner 


neutestamentl. Theol. I, 89 das nicht beachtet hat! 
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a) Onkelos. 


Maybaum hat darauf hingewiesen (S. 52), dass 833% bei Onk. 
an folgenden Stellen gebraucht wird: ı. „wo der Text von Gott 
das Verbum }3% gebraucht;“ 2. „so oft..... der Text durch die 
Präposition DJ, IP, TI oder durch eine andre Ortsbestimmung 
ein Verweilen Gottes an irgend einem Ort ausdrückt.“ Was 
Maybaum dann als 3 u. 4 aufführt, ist unter 2 zu subsumieren. 
Unter 3. meint Maybaum die Übersetzungen des hebräischen DW 
in gewissen Verbindungen, und unter 4. die Übersetzungen 
von DW. 

An allen Stellen bezeichnet 813% die göttliche Gegenwart. 
So findet 833% sich häufig mit dem Verb 81% (NWS) verbunden. 
Wenn Gott seine NN33% an einem Ort wohnen lässt, so ist er 
daselbst gegenwärtig; vgl. Gen. 9, 27. 49, 27. Ex. 20, 21. 25, 8. 
29, 45. 46. Lev. 26, ı2. Num. 5,3. 11,20. 14,14. 16,3. 33.34. 
Deut 742. 12, 5, 11221. 04,25. 21 36. Mb. oe 33,22. 
Ein Durchsehen dieser Stellen überzeugt leicht, davon, dass Nn32% 
überall nur die Gegenwart Gottes bedeuten kann. Das Gleiche 
gilt von den Stellen, an denen 833% nicht mit 8% verbunden ist, 
vgl. Ex. 15, 17. 17,7. 16. 33,3. 5.14.15.16.20. 34,6.9. Num. 
14, 42. 23, 21. Deut. 3, 24. 4, 39. 6, 15. 7, 21. 23, 15. 32, 20. 40. 
33, 26. Eigentümlich ist Deut. 32, 10, wo Onk. das \M33D! des 
hebr. Textes mit 7135 rd nd WS umschreibt. Wenn 
Raschi z. St. dies auf die Stiftshütte bezieht (yspsx2 ya rs), 
so ist das nur daraus zu erklären, dass er NNIIW — oxnvn fasst. 
Aber auch hier kommt man mit der Fassung von SM als der 
Gegenwart Gottes aus. Gott war gegenwärtig mitten in seinem 
Volk, das um ihn lagerte. 


ß) Prodhetentarsum des Fonathan. 

Die Sachlage ist bei Jon. dieselbe wie bei Onk. Der Begriff 
der MW Gottes bedeutet auch hier die göttliche Gegenwart. 
So findet sich 833% mit 8% verbunden in Jos. 22, 31. Jud. 
5,.5 (tris). ı Sam. 44. 2Sam.7,5,6 22,12 ı Reg. 8,46. 27. 
9,3 (bis). 14, 21. 2 Reg. ı, 3. 16. Jes. ı2, 6. 37, Tore 
60, 2. 13. 66, 1. Ezech. 37, 27. 39, 7. 43, 7.9. 48, 35. Joel 2, 27. 
83627.°21.  Seph.33,.15.917. Hase, 7, 5.7 Bach. 2 SUJOFEnZ, 
8,3. Ohne diese Verbindung, aber in demselben Sinn steht 
NN2% ı Reg. 19, ıı (bis) 12. Jes. 6,6, 8, 17.18. 18,7. Sb. ar. 
‚30,20. 33, 14.24. 52,8. 59,2. 63, 17. Jer. 17, ı2. Ezech, 39, 23. 
24.29. Hos. 2,3. 5,15. 9,12. 11,9. Mich. 3, ır. Hab. 3, 4. 8. 
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Die M3‘3% Gottes ist nicht nur im Himmel (Jos. 2, ı1. Jes. 6, 6), 
so dass man von einem NN33% MY'im Himmel redet (1 Reg. 
8,30. 39. 43. Jes. 6, 32.40, 22. 57, 15.” Ezech. 3, 12. Mich. 1, 3), 
sondern auch auf Erden. So ist der Tempel zu Jerusalem 3 
MW (2 Reg. 17, 20. Jes. 2, 3. 4,5. Jer. 3, 17) oder auch das 
Gotteshaus zu Silo (Jer. 7, 12). Ähnlich. heisst Palästina YS 
na (m12) (2 Reg. 17, 18. 23. Jes. 14,2. 17,11. 38,11. 48, 15. 
56, 5. Jer.7,15. 14,10. 15,1. 16,18. Ezech. 36,5. Hos.9,3. Sach. 
9,2). Es darf uns auch nicht auffallen, wenn die 8N3% zum 
messianischen Begriff wird. Im messianischen Reich ist ja die 
Gegenwart Gottes das höchste Gut. Hier ist die Berührung 
zwischen 8"p! und &n32% offenkundig, obgleich beide Begriffe 
etwas Verschiedenes bezeichnen. Es ist aber nicht gesagt, dass, 
wo die 8M33% ist, auch der N"P' sein muss. Die 83% kann 
auch im MM bestehen. Solche Stellen, in denen SM33% im 
messianischen Zusammenhang steht, sind Jes. 12,6. 33,24. 52, 8. 
63,17. Jer.3,17. Ezech. 37, 27. 39,7. 29. 43,9. Joel 2,27.03,17.21. 
Seph. 3,15.17. Hagg. 1, 8. Sach. 2, 5. 10. 3, 2. 


y) Feruschalmt. 

In dem Fragmententargum zum Pentateuch fand ich nur 
zwei Stellen, in denen 8n33% ohne Verbindung mit &p' vor- 
kommt: Ex. ı5, 17: mp mww ma nm. Diese Stelle zeigt 
aber klar die Bedeutung des Wortes. Nicht verstehe ich Deut. 
32,10, wo das hebräische 19 WIRD 115° mit I nn 13 
Sy SB) 827 Ti Jim übersetzt ist. Wessen Auge ist ge- 
meint? Das des Menschen? Soll etwa 83‘ die Gnadengegenwart 
Gottes bedeuten, die den Menschen beschirmt? Ähnlich lautet 
die Stelle bei Jon. b. Usiel. 

Von den Stellen aus dem Fragmententargum zu den Pro- 
pheten führe ich an Jud. 5, 5 (passim). 2 Reg. 5, 19. Jes. 66, 1. 


d) Targum des Fonathan: b. Usiel. 

Hier will Maybaum“ konstatieren, dass KN2% und &p° 
promiscue gebraucht wurden, dass sonach die wahre Bedeutung 
dieser Worte dem Targum nicht mehr bekannt gewesen sei. Er 
stützt sich auf Ex. 33,3. Hier hat Onk.: 20 MV PDOR SD MIN, 
während Ps.-Jon. liest pawan pi naaw pbowsT War m NK 
pmnwa 792 MP" YT sb 012. Da wir auf die Zusammen- 
setzung NP! MI‘ erst später zu sprechen kommen, mache ich 


202.2. 0.08.58. 
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einstweilen nur auf den Gegensatz von 'p' und "p! mW auf- 
merksam, so dass von einem unterschiedslosen Gebrauch der 
beiden Wörter als epitheta ornantia schon gar nicht die Rede 
sein kann. Vielmehr hat 8N33% bei Ps.-Jon. dieselbe Bedeutung 
wie bei Onk. und Jon. Es findet sich mit 81% verbunden: Gen. 
27,27. 35,7. 49,27. Ex. 20,21. 29,45. 46. Lev. 24, 3. Num. 
14, 14. 42. 16, 3. 35, 34. Deut. 3, 24. 7, 21. 12.111212 19922 
24. 16,6. 11. 33,12.26. Aber auch an den andern Stellen, 
in denen 833% vorkommt, reicht man überall aus mit dem 
Begriff der Gegenwart Gottes; vgl. Gen. 22, 14. 35, 13. Ex. 6, 3. 
12, 11. 19,17. 34, 6. Lev. 9, 23. 25, 21. Num. 12, 8. Deut. 20, 4. 
23, 15.16. 31,6. 17.18. 32, ıı. Wie bei Jon. finden sich auch 
bei Ps.-Jon. die Verbindungen sn33w n3 (Num. 11, 24. Deut. 
33, 3) und Twnp Maw nı2 (Ex. 15, 13). 


e) Hagiographentargum. 


Stellen, in denen NND mit 09% verbunden ist, sind Ps. 
9, 12. 16,8. 18,12. 44, 10. 68, 17: 18530.,74)122 76, 2@Barın. 
91,1. 99,1. Cant.ı1,5. 2,1. 3,4. 5,02.30, 20. re 
1 Chron. 13,6. 17,4. 5 (bis) 6. 23,25. ‚2 Chron. 6, 1. 5. 0. 181.208 
7, 16.00.7712 93.079,06. 32, 19. 33,4.7. Aus allen diesen 
Stellen erhellt klar die Bedeutung des Wortes. Aber dasselbe 
gilt auch von den Stellen, in denen 8% fehlt. Auch hier ist 
NNDV überall die Gegenwart Gottes; vel. Ps.17,8. 22,25. 27,0. 
30,8. 46,6. 48,15. 65,2. 69,18. 78.60.1702, 3. 104,25. 13214. 
Job 13, 24. 34, 29. Cant. 1,4. 2,3. 5,3.6. 6,2. 7,11. ı Chron. 
4,23. 2 Chron. 20,6.9. 30,9. Die abstrakte Bedeutung von 
SM auch in den Hagiographentargumen erhellt aus der Ver- 
bindung mm syTmp ma'3w; vgl. Ps.68,6. 74,12. 76,3. Cant.ı,16. 
2,2. 2 Chron. 36,15. Das Sm3W (MB) MS als auf Erden 
befindlich wird Ps. 43, 3. 49, 15. 108, 8. 2 Chron. 6, 2 erwähnt. 
Von der himmlischen sm33w ns lesen wir Ps. 90, 1. 91,9. 
2 Chron. 6, 21. 30. 39. 30, 27. Von der Gegenwart Gottes als 
dem Gut des messianischen Reiches lesen wir Ps. 42,13. 9047. 
110, 5. Interessant ist Ps. 91,1.4. V.ı lesen wir: TI AWNT 
yopı map Sonn nbsp am. Die göttliche Gegenwart wohnt hier- 
nach in den Wolken der Herrlichkeit. V. 4 stehen NM und 
Np‘ in Parallele, ohne dass man daraus schliessen dürfte, beide 
Wörter seien identisch. Es steht da: Typ ber mn dbna 
yımınn mp 5bb nınnı. 
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Zusammenfassend sagen wir, NN33W bezeichnet eben ganz 
allgemein die Gegenwart Gottes, während unter S%P\ seine Er- 
scheinung zu verstehen ist. NM ist stets „das unpersönliche 
‚Zeichen der Gegenwart Gottes“!*, es ist etwas Abstraktes, während 
NP" das persönliche Zeichen der Gegenwart Gottes, seine sicht- 
bare Erscheinung, also etwas durchaus Konkretes ist. Dies gilt, 
wie mir scheint, nicht nur für die älteren Targume® sondern 
für alle. 

ec) MTT SP MW znd MMT RN NP. 

Eigentümlich ist, dass beide Verbindungen in den baby- 
lonischen Targumen nicht recht zu Hause sind. Nur folgende 
Stellen habe ich gefunden: 

Ex. 14, 14 (Onk. 3): 889 12 88 7N3397 mm AS IS 19T 
SmMTT pp MID IT TyTN 

Jes. 40, 22. Am. 9,6 (Jon.): :7%p) now hr 2Ipna MosT 


Tee6, s (Jon) ti.... PB MW Ip! m IR 
je 33, ı7 (Jon) sim. en. pop Ton maaw "pin 
Ezech. 1, ı (Jon.): MAT 8339 pP IM..... am. 


Sach. 9, 8 (Jon.): Mp' naw wıpn miaa ws1. 

Es ist einstweilen darauf aufmerksam zu machen, dass Jes. 
6, 5. Ezech. ı, ı nach dem Kontext und der hebräischen Vor- 
lage deutlich vom mm! 723 handeln. Es wäre dann unter p' 
mmT 87339 „die Herrlichkeit der Gegenwart Gottes“ zu ver- 
stehen, die göttliche Gegenwart (8N43W), sofern sie durch ihr 
Sichtbarwerden zum 8"P! wird. Auch Jes. 33, 17 würde dazu 
passen, denn der Vers redet von der messianischen Zeit, in der 
ja bekanntlich die Herrlichkeit Gottes aller Welt offenbar wer- 
den soll. 

Um den Ausdruck MMT Sp MW zu verstehen, wenden 
wir uns an die palästinischen Targume, in denen er sich sehr 
häufig findet, besonders in Ps.-Jon. und Jer. Ausgangspunkt sei 
Ex. 33, 3. Hier hat Onk.: 72%. mw p'5on 85 IS, also Gott 
will nicht seine NW aus Israel entfernen. Ps.-Jon. liest nun 
aber: Ypr m 5 DIS pomıan mp) mai PbDInT WER mb DiNN 
Prnmwn 1782 "Ww. Aus diesem Satz folgert Maybaum*, „dass 
NP! eine höhere Bezeichnung Gottes ist, während SW etwas 
Geringeres, vielleicht blos den Tempel, den Sitz der Majestät 

ı Weber, altsynag. u. pal. Theol. S. 179. 

2 Maybaum a.a.O. S. 52. 58. 


3 Mayb. S. 59 hat falsch gelesen; es ist Ex. 14, 14 vom mn ÜIpP' mW 
- die Rede und nicht vom MAT MW "p". 4 2. a. 0. S. 58. 
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Gottes bezeichnet.“ Aber wo heisst der Tempel sonst jemals 
NN320? Er heisst vielmehr, wie wir früher sahen, 8N33% N2. An- 
scheinend unbewusst hat nun aber Maybaum das Richtige ge- 
troffen, indem er pP! M3'3W kurzerhand mit 'N39%W identificierte. 
Und in der That wird diese Identität beider Ausdrücke zur Ge- 
wissheit erhoben durch eine Vergleichung mit dem Onk.-Text. 
Wo dieser das einfache 8M33% hat, gebraucht Ps.-Jon. das 
komponierte 87p' 133%. Die Herrlichkeit Gottes soll nach Ex. 
33, 3 nicht mehr dauernd bei Israel weilen, wie beim Wüstenzug 
in den begleitenden 8Yp' ‘339, dem sichtbaren Zeichen der Gnaden- 
gegenwart Gottes, aber gegenwärtig will Gott seinem Volk doch 
sein, seine NN33% will er unter ihnen lassen, oder wie es bei 
Ps.-Jon. heisst, seine NYp! M'2W. Wie versteht man nun gram- 
matikalisch diesen zusammengesetzten Ausdruck am besten? 
Am wahrscheinlichsten scheint mir, dass wir in 8Yp' MW die 
Konstruktion vor uns haben, in welcher der Genitiv eines Ab- 
straktums die Eigenschaft bezeichnet. Sie ist im Hebräischen ja 
sehr bekannt.‘ Dass diese Art der Verbindung auch im Syri- 
schen und Aramäischen vorkommt, steht auch fest.®° Wir hätten 
dann XP" N2°3% zu übersetzen mit „Herrlicher Gegenwart (Gottes).“ 
Es dient diese Erklärung zur Bestätigung unserer oben vor- 
getragenen Auffassung von Ex. 33, 3 (Ps.-Jon.). Dazu kommt, 
dass, wo Ps.-Jon. 8%P' M3’3% hat, bei Onk. stets das einfache 
N3>W% steht; vgl. Ex. 34,9. Lev. 26, ı2. Deut. 5,24. Nur Num. 
14, 14 steht, wie wir bereits sahen, auch bei Onk. NIpY mW. 
Doch ist es durch unsere Darlegung fraglich geworden, ob die 
Stelle echt ist, da für Onk. der Ausdruck 8"p' M3'3% sonst un- 
bekannt ist. InEx. 12,12. Deut. 9, 3 liest Onk. überhaupt anders. 
Im Jer. fand ich nur Deut. 26, 15 die Verbindung. Hier hat 
Jer. So jn op np’ mais na ba aa pn. Er hat also 
ausser TWTP noch TIP". Man könnte nun übersetzen: „das Haus 
deiner herrlichen und heiligen Gegenwart.“ Dann käme die 
Stelle für uns in Betracht. Aber es ist ebenso möglich, np 
TWTPI als Substantiva zu fassen und zu übersetzen: „das Haus, 
da deine Herrlichkeit und Heiligkeit wohnen.“ Ähnlich könnte 
auch Deut. 5, 24 (Ps.-Jon.) erklärt werden. Wir lesen da: N 
Pr MW NITON MITT NSW PN ATS, was auf die Sinai- 
‘offenbarung geht. 


1 Gesenius Kautzsch, hebr. Gramm.25 $ 128. h-i. 
2 Nöldeke, syr. Gramm. $ 205. B. 
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Häufiger noch als 8"p! 12% findet sich 833% "p' in den 
palästinischen Targumen. Betrachten wir zuerst Ps.-Jon. Nicht 
in Betracht kommen Gen. 47, 31. 49, 1. Ex. 3, 6. 13, 21. 16,7. 
Bam 33, 5.0230 N Um R7,017220.0.12,,9:021,.74 ‚Deut: 31T, 15, 
33, 2. 16, wo Onk. einen andern Text bietet. Dagegen hat 
an folgenden Stellen des Ps.-Jon. 833% pP" ein einfaches 
NP" bei Onk. als Parallele: Gen. 28, 16. Ex.3,6. 16,10. 20,21. 
24,31.113.10.0 34,20... 40, 342355. Lev, 9,.23. Num; 10,33. 36. 
14, 10. 20,6. 8n33% “p‘ „die Herrlichkeit der Gegenwart“ heisst 
also die Gegenwart Gottes, sofern sie mit der Herrlichkeit ver- 
knüpft ist. An und für sich ist noch lange nicht gesagt, dass, 
wo die NM, Gottes Gegenwart, ist, auch sein &"p\, seine Herr- 
lichkeit sein muss. Diese ist an einen bestimmten Ort geknüpft, 
jene kann an mehreren Orten zugleich sein. Ist Gott zugleich 
mit seiner Herrlichkeit anwesend, so kann man von dem pP" 
mmT SM3DW reden. So ist erklärlich, wie man ebenso gut von 
einem Wohnen (8%) des NN32W% “p' reden kann (Gen. 28, 16. 
Ex. 17,7. 20, 21. 24, 16. Num. 10, 36. 11, 20), als von einem 
Erscheinen (Gen. 47, 31. 49,1. Ex. 13,21. 16,7. 24,13. 33, 23. 
Ber. 94 23. Num..10, 33. 115 17.),12, 9. 14,10.,20, 0:21 474 
Deut. 31, 15. 33, 2. 16). Auf die von uns erkannte Bedeutung 
von NnN33%W "p' weisen deutlich Ex. 3,6. 24, II. 32,5. 34, 29. 
40, 34. 35. Lev. 26, ı2 hin. Dazu kommt, dass Ex. 16, 10. 
24, 16. 33, 23. 40, 34. 35. Lev. 9, 23. Num. 14, 10. 20, 6 pP" 
NPIDW die Übersetzung des hebr. 7133 ist. Dieses Resultat ver- 
mögen auch nicht die zwei Stellen Ex. 17,7. Lev. 26, 12 um- 
zustossen. An beiden Stellen scheint mir Onk. mit dem ein- 
fachen SM3>2W entschieden das Richtigere zu haben. 

Im Jer. findet sich 833% "p' an folgenden Stellen: Deut. 
33, 16 (mit Ps.-Jon.) Gen. 22, 14, wo aber Ps.-Jon. einfach 873% 
hat. Doch scheint die Lesart des Jer. xra2W "pr Wy mans 
MS richtiger zu sein als das mm snasw Yıy Mans jan bei 
Ps.-Jon. Denn 22, 4 hat Ps.-Jon.: 29 sam Way m’ DAN ApN 
sam by ap SIp'N. Also hat das Targum bei der Offenbarung 
in Gen. 22 entschieden an eine Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 
gedacht und nicht an eine blosse Offenbarung der göttlichen 
Gegenwart. So wird Jer. mit seiner Lesung 81359 pP! gegen 
Ps.-Jon. im Rechte sein. Wohnt nach Ps.-Jon. zu Gen. 49, 27. 
in Benjamin nur die soby B M3W3W, so nach Jer. der KN32% IP'S 
mm. Bei Jer. haben wir also noch eine Steigerung der 
theologischen Anschauung von der Gegenwart Gottes. Jer, zu 
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Ex. 14, 14 lesen wir: 135 7297 sin ma pa mm porn ab 
paaıp Wr. Dass hier 733% "p* nicht blos die Gegenwart 
Gottes ist, zeigt der Zusammenhang, in dem sich der mn33W "p' 
vorfindet, und die Art, in der die Herrlichkeit Gottes den Israe- 
liten zum Sieg verhilft. V. ı4 ist durch V. ı9 näher erklärt, wo 
die Wolke hilft (vgl. oben S. 52). Mit Ex. 14, 14 steht 15, 3 
auf einer Stufe. In beiden Versen weiss Ps.-Jon. nichts von 
der Herrlichkeit. Ex. 19, 18 lesen wir: 8 m ap DT NN 
NMDNT mama mm Sms Sp bp Sans DTp. Dass auch 
Nna3P "p' hier = 23 ist, erhellt aus der sichtbaren Offen- 
barung in Feuerflammen und aus der bekannten Thatsache, dass 
die Offenbarung auf dem Sinai eine Offenbarung der Herrlich- 
keit Gottes war. Auch ist mm ap" Way SINST DT 8118 eine 
sich häufig wiederholende Phrase; vgl. nur Ps.-Jon. zu Ex. 3, 1. 
18,5. 20,20. 24,13. In Jer. zu Ex.34,6 ist mit den Worten 
TPM PTDIR IP° 129) die bekannte Schilderung der Herrlich- 
keitsoffenbarung gegeben. Auch hier hat Jer. gegen das farb- 
lose MEN 5y mmaW mm "ay81 bei Ps.-Jon. entschieden das 
Richtigere. Wenn Jer.Ex. 40, 38. Deut. 32, 10 von dem p! 79 
NM die Rede ist, so ist dies nur daraus erklärbar, dass es 
einen ÖIP' 139 (so auch Ps.-Jon. z. St.), aber keinen NW 1 gab. 

Nun. können wir auch. die einschlägigen Stellen in den 
Propheten- und Hagiographentargumen verstehen. Jes. 40, 22 
Am. 9,6. Sach. 9,8 kann “pP! ebenso gut die Stelle eines Ad- 
jektivs vertreten, worauf das Verb "W8 führen würde, als die 
eines Substantivs, so dass von der Gegenwart der göttlichen 
Herrlichkeit die Rede wäre. Die Erklärung des in den gleich- 
falls schon oben citierten Stellen Jes.6, 5. 33,17. Ezech. ı,ı 
vorkommenden 833% pY ist durch die vorangehenden Aus- 
führungen gegeben. Diese Stellen bestätigen nur das gewonnene 
Resultat. Übrigens ist Jes. 33, 17 von dem 8M33% "p\ als dem 
Heilsgut des messianischen Reiches die Rede. 

2 Chron. 7, ı ist 83% P\S Übersetzung des hebr. 7123 
und bestätigt nur unsere Auffassung von der Bedeutung der 
Redensart. 2 Chron. 18, 18 ist der NM2W "P!N sofort als die 
göttliche Herrlichkeit erkenntlich. Der Anklang an Jes. 6 ist 
zu stark. N p‘ 2 Chr. 6, 18 entspricht einfachem AP} ı Reg. 
8,27. Also auch in den Hagiographen ist 813% App! — 1122. 

Ps. 44,25 hat das targ. pbon pP mw mob als hebr. 
Vorlage non TB mbD. Nun war zu konstatieren‘, dass dem 

ı Vgl. oben S. 74. 
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hebr. D%8 in den Targumen häufig ein NN33% entspricht (Ex. 
33, 14. 15. Deut. 31, 17.18 bei Onk. und Ps. 22, 25. 27,9. 30, 8). 
Auf derselben Stufe steht Ps. 44,25: SP! MW ist also mit 
„herrlicher Gegenwart“ zu übersetzen. Ps. 115, 16 lesen wir 
Sp) maawb nn ww. Auch hier kommt man mit der F assung 
von SP" als Genitiv der Eigenschaft aus, ebenso Cant. 3, 3. 
4,6. 5,6, wo es ausserdem nahe liegt, von der Gegenwart 
Gottes zu reden, und es nicht abzusehen ist, was eigentlich die 
göttliche Herrlichkeit da thun soll. 

Das Resultat unserer Untersuchung über die Begriffe n2'9% 
NP" und NM3% Ip" ist also, dass letzterer identisch mit KYP} (7123), 
jener mit SM ist. 

Als Gesamtresultat bezüglich der Untersuchung des Begriffs 
MIDT SP" resp. MIMT SW NP'" in den Targumen hat sich 
uns nun ergeben: der Begriff dient dazu, wie in der exilischen 
und nachexilischen Literatur, Gottes Herrlichkeit, die seine äussere 
Erscheinung ausmacht, zu schildern. Da aber der Begriff des 
MIT SP" zugleich in messianischen Stellen als ein Heilsgut der 
neuen Zeit erhofft wird, dürfen wir schliessen, dass auch für die 
Targume der Begriff der Herrlichkeit Gottes ein messianischer 
gewesen ist. Da aber die in Betracht kommenden Stellen zum 
weitaus grössten Teil auf eine Vorlage zurückgehen, die schon 
messianisch war, also nur Übersetzungen sind, ist nicht aus- 
zumachen, in welchem Mass die Vorstellung von &"p' als einem 
messianischen Begriff auch im Volk wirksam gewesen ist, ob 
er überhaupt zur Zeit der Entstehung der Targume ein leben- 
diger Faktor war, mit dem die biblische Theologie zu rechnen hat. 
Wie sehr aber der religiöse Glaube zur Zeit Jesu auf das Erscheinen 
der göttlichen Herrlichkeit hoffte, ist aus den jüdischen Apo- 
kryphen und Apokalypsen zu entnehmen. 


I ABSCHNITT 
DIE ALTTESTAMENTLICHEN APOKRYPHEN. 


Tob. 3, 16 (8)? wird das Gebet erhört &vwmov tig dögng 
toü deol. 


ı Der Begriff der 8N33% resp. S%pP' N23W kommt für uns weiterhin nicht 
mehr in Betracht. 

2 Citiert sind die Apokryphen und die Psalmen Salomos nach Swete; 
ausserdem sind zu Rat gezogen die Apokryphen und Pseudepigr. des AT. v. 


Kautzsch. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 6 
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12, 12 (8) sagt Raphael: npooryayov TO uvnuöouvov TG 
npoceuxis UuWv Evwmov TS dÖENg Kupiouv. 

Und 12, 15 (B) sagt derselbe: &yw eini ‘"Papanı, eig Ek tWv 
Eenta Aylwv AyyeAwv Oi TTPOOAVAPEPOUDIV TAG mpooeuxäg TWVv Aylwv 
kai eiomopevovraı &vWmov TAG döäng Toü Aylov. Ähnlich liest 
auch 8. 

Nach diesen Stellen ist die döZa kupiou (deo0) Gottes herr- 
liche Erscheinung, die ihm für sich im Himmel eignet, und die 
dem Menschen entzogen ist. Zu ihr haben nur die sieben Engel 
Zutritt. Wir könnten aber auch ebenso gut d6Za abstrakt fassen, 
denn es ist unbeschadet des Sinnes zu entbehren, wie dies auch 
bei ı2, ı2 (B) der Fall ist. 

Gottes Herrlichkeit wird auch in den Apokryphen grob 
sinnlich vorgestellt. Sap. 7, 25 lesen wir, dass die Weisheit 
eine Amöppoıa TS TOÜ TTAvToKpdTopog döng eikıkpıvng ist. Man 
könnte versucht sein, döZa hier mehr ethisch-religiös zu fassen 
und nicht sinnlich. Aber lesen wir 7, 25. 26 aufmerksam durch, 
so finden wir, dass die d6£0 immer noch sinnlich zu verstehen 
ist. Die Weisheit heisst ja auch V. 26 dnauyaona.... PwTög di- 
diou, Kai Eoontpov AknAldwrov Tg TOO Beoü Evepyeias. Wenn 
sie auch V. 26 eikwv tig dyadörntog heisst, so spricht das 
nicht dagegen. Das Bild der göttlichen Güte ist die Weisheit 
natürlich auch. Mit unserer Auffassung von döZa in Sap. 7, 25 
stimmt es, wenn es Sap. 9, IO heisst, dass die Weisheit komme 
amd Bpovou döEng (ou). Der Thron der Herrlichkeit Gottes 
ist uns ja bekannt als der Sitz der d6£0." Interessant ist Sir. 
50, 7, wo es von Simon II. heisst?: Ws Akıog ExAdunwv ei vaov 
“Yyiorov, Koi Ws TÖEoVv PwriZov Ev vepeloug doing. Reusss 
übersetzt den in Betracht kommenden Ausdruck „wie der Regen- 
bogen, der auf lichter Wolke glänzt“ Wir sahen aber, was es 
mit den Sp? 339 in den Targumen für eine Bewandtnis hat. 
Es sind „die Wolken der Herrlichkeit“, die nach späterer An- 
schauung die Herrlichkeit Gottes einhüllen. Darnach ist auch 
hier zu erklären. Übrigens ist aus dem zweiten Hemistich zu 
ersehen, dass dem Verf. noch der Zusammenhang der Herrlich- 
keit mit dem Gewitter klar wart. 


* Der Opdvog döEng von Ps. Sal. 2, 20 ist in Jerusalem zu suchen und 
hat nichts mit Gott zu thun. 

2 Vgl. Jos, Ant. XII 4, Io. 3 Das A. T. übers. 1893. 

4 Ryssel in Kautzschs Apokr. u. Pseud. S. 468 folgt dem Syr., der auch 
nur {sas5 hat. Auch das neu gefundene Fragment des hebr. Textes, das 49, 12— 
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In der schon oben citierten Stelle Tob. 3, 16° wird nach B 
das Gebet erhört &vwmıov tg döEng ToO peydlouv Papan\. An 
der Herrlichkeit Gottes nehmen auch die himmlischen Wesen 
Teil, wie alles, was mit ihr in Berührung kommt. 

Einfach alttestamentliche Erwähnungen des 7123 referieren 
Sır“ 17, 13.248,3 

Sir. 17, 13, wo auf Ex. 19, 3ff. verwiesen wird, steht d62« 
absolut, wie auch so oft N292. Sir. 45, 3 geht auf Ex. 33, 18 ff. — 
Aus dem n23 55 ws nom von Sir. 45, 25 ist nichts zu ent- 
nehmen, da der Vers wohl verderbt ist, und man zu rekonstruieren 
hats; 135 man wid bon nbrme. 

Aber die Apokryphen reden nicht nur von der Herrlichkeit 
Gottes, die er für sich hat, sondern auch von der sich offen- 
barenden d6&a to0 Beoü. Für die Gegenwart ist dies allerdings 
nicht der Fall, wohl aber für die Zukunft. Auch für die Apo- 
kryphen ist die Herrlichkeit Gottes ein messianischer Begriff. 
Ja, da es sich in ihnen nicht um Reproduktionen und Über- 
setzungen handelt, wie bei den Targumen, sondern um aus dem 
Volk heraus entstandene Geistesprodukte, können wir sagen, 
dass der Begriff der göttlichen Herrlichkeit als ein messia- 
nischer im Volk sehr lebendig gewesen sein muss. 

Tob. 13, 14 (B) heisst es von den Erlösten: ®eaodnevon 
nacav tiv döZav Gov, und 13, I6 (N) sagt die Gemeindes: na- 
xiapıog Loouoı Av yevnraı TO Katdkıuna TOU OTTEPUATÖG MOL Idelv 
nv d0Zav ou. 

Sir. 36, 19 lesen wir das Gebet: nAfjoov Zuwbv Aperakoyias 
Cov, Koi Amo tig döEng Oou Töv vaov Gou, denn so ist nach 
dem Syr. für Aaöv der LXX zu korrigieren. Wir hätten hier 
die auf Ezechiel zurückgehende Vorstellung, wonach Gottes Herr- 
lichkeit während der messianischen Zeit im Tempel wohnt. 


50, 22 umfasst, liest }392; Schechter, Jewish Quart. Review 1898. X. No. 38. 
S. 197 ff. 

ı Vgl. oben S. 81. 

2 Vgl. oben S. 38. Was Ryssel a.a.O. S.314 unter k. will, verstehe ich nicht. 

3 Vgl. Smend, das hebr. Fragm. der Weish. des Jesu Sirach 1897 S. 2I 
und Ryssel a.a.O. S. 466. 

4 Judith 9, 8 heisst es von den Feinden: eBovAeVoavro Yüp .... MIAvaL To 
oKNvwua TfIS KATATTALGEWG TOU övouatog Ts döEng oov. Aber ma DW ist 
„dein herrlicher Name“. Auch Bar. 5,4 hat d6&a nichts mit der göttlichen 
Herrlichkeit zu thun, es ist soviel wie Preis. 

5 Cap. 13 ist ein Gemeindepsalm, der dem Tobias in den Mund ge- 
legt wird. 

6* 
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Bar. 4, 24 heisst es vom messianischen Heil, &meXeVoeron 
Öniv nera döEng MeydAng Kai Aaurpörntog TOU aiwviov. 

4, 37: idob &pxovran oi vioi Oou oüg EZameoteiNag, Epxovran 
Be xaipovres ti To0 Heoü dözn. Das geschieht nach dem Zu- 
sammenhang im messianischen Reich. Deshalb fordert der 
Schreiber in 5, I Jerusalem auf: 

Evduooı TMV eunpereıav TÄS apa Toü Heoü dÖäng eig TOV 
aiwva, und 5, 2 

enidov TV HiTpav Emmi TMVv Kepaariv VoU TÄS doEng ToU aiw- 
viov. Menschen und Sachen nehmen Teil an der göttlichen 
döZa. Deshalb ist auch die Herrlichkeit des Kopfschmuckes 
eine ewige.! 

5,6 führt Gott die von den Enden der Erde heimgekehrten 
Israeliten zurück aipoue&voug nera döäng. Wir werden hier und 
an den andern Stellen aus Bar. an Deutero-Jesaja erinnert, denn 
die d6£o, die sie trägt, ist eben die Gottes” Ähnlich hat 

5,7 Gott alle Wege geebnet iva Badion ’lopanı dopalüs 
in ToD deoü d6En, und 

5, 9 hynoeran yap 6 Beös ’lopand Her’ eUPPOOUVNS TW Pwri 
tag döäng auto. 

2 Macc. 2, 8, wenn das messianische Gericht anhebt, 6POn- 
ceror N döEa TOÜ Kupiov Kai rn vepein, Ws Em Mwonj EönAoüto, 
Ws Kai 6 Zalwuwv NZiwoev. Wolke und Herrlichkeit stehen 
immer noch in engster Verbindung. 

Aus dem Psalter Salomos führe ich als in Betracht kommende 
messianische Stellen an: 

2, 35 6 AvioTWy Eue Eig döZav Kai KoluiZlwv ÜTEPNPAVOUG eig 
anwAlav oiWwvog Ev Arınia. Hier ist döZa der Gegensatz von 
artwAia und Arıuia. Da aber diese Wörter doch sehr konkret 
zu nehmen sind, so auch wohl dö&a. Die döfa ist die gött- 
liche Herrlichkeit, an der Gott die Frommen einst teilnehmen 
lässt. 

Auch Ps. Sal. 3, 16 scheint auf die Herrlichkeit angespielt 
zu sein, denn wir sahen des öftern, dass die Herrlichkeit Licht 
ist. Wir lesen daselbst oi d&E Poßounevor TÖV KÜPIOV dvaoThOov- 
Tor eig Zwniv aiwvıov, Kai 7 Zwn) KUTWV Ev PWri Kupiov OUK Exkei- 
wer Ei. 


ı Tng Öd6äng ToD aiwviou gehört sachlich zur Kopfzier, Rothstein in 
Ktzsch, Apokr. u. Pseud. I. 225 empfindet den Genitiv als metrisch über- 
schüssig, ebenso das roD alwviov in 5, I. 

2 Rothstein a.a. O. übersetzt „in Ehren‘, 
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Einen ganz bekannten Gedanken finden wir 17, 34 in den 
Worten: &pxyeodoı &Ovn Am’ dkpou fs ig Ideiv tnv döZav auroü. 
Aus allen diesen Stellen ersehen wir, wie sehr der Begriff 
der dö&u Toü dco0 auch ein dem Volksglauben geläufiger Be- 


griff war. 


II ADBSCHNIIT 
DIE JÜDISCHEN APOKALYPSEN. 


Wir besprechen sie in der Reihenfolge: Henoch, Assumptio 
Mosis, Apok. Baruch, IV Esra und Apok. Johannis.* 

Im Buch Henoch nehmen die Bilderreden (Cap. 37—71) 
einen besonderen Teil ein, weshalb wir sie auch besonders be- 
sprechen.® Das gebräuchliche äthiopische Wort für „Herrlich- 
keit“ ist Ah’ — !Nvaaal des Syrers. 

Eine ausgezeichnete Schilderung der Herrlichkeit Gottes 
haben wir 14, Sf. So ungefähr wird sich jeder Jude die ma- 
jestätische Erscheinung des im Himmel thronenden Gottes vor- 
gestellt haben. Der Raum, in dem der Thron der Herrlichkeit 
steht (V. 18), ist selbst „in Herrlichkeit und Pracht und Grösse“ 
(V. 16). „Das Ansehen des Thrones war wie Reif, und um ihn 
herum war es wie leuchtende Sonne und Aussehen3 von Che- 
ruben. Und unterhalb des grossen Thrones kamen Ströme von 
flammendem Feuer hervor, dass es unmöglich war, ihn anzu- 
blicken“ (V. ı8. 19). „Und der gross ist an Herrlichkeit*, sass 
darauf: sein Gewand aber war glänzender denn die Sonne und 
weisser denn lauter Schnee. Keiner der Engel konnte hier 
eintreten, noch ein Sterblicher die Gestalt des Antlitzes des 
Herrlichen und Majestätischen selbst sehen. Ein Feuer von 
flammenden Feuer war rings um ihn, und ein grosses Feuer 
war rings um ihn“ (20—22). Die Berührung mit Ezechiel ist 
frappant. Aber auch die Scheu vor dem Anblicken der Herr- 
lichkeit, bekannt aus den älteren alttestamentlichen Herrlichkeits- 


ı Liber Jubil., Test. XII patr. und Sibyl. enthalten nichts von Belang. 
Es kommt auch hier nicht auf Vollständigkeit an. Die Apok. Joh. halte ich 
für eine christlich überarbeitete jüdische Apokalypse. 

2 Zu Grund gelegt ist Dillmann, Das Buch Henoch übers. u. erkl. 1853 
und liber Henoch Aethiopice ed. Dillmann 1351. 

3 Nach Beer in Kautzsch Ap. und Pseud. II. 245. 

4 Nach der griech. Übers. und einigen äthiop. Handschriften (Beer 


ebendas.) auch „die grosse Majestät“. 
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erscheinungen, findet sich hier wieder. Aber zugleich ist der 
Einfluss der Danielapokalypse zu konstatieren. Das Gewand, 
das weiss wie Schnee ist, stammt aus Dan. 7, gff.* 

Von dem Thron der Herrlichkeit, der durch alle Welt be- 
steht, ist auch 9,4 die Rede. Die Herrlichkeit gehört so eng 
zu Gott, dass dieser geradezu „Herr der Herrlichkeit“ heisst 
(22,214 1bi5. 253,7. 2743.85. 30,4, 75.370838). Kroll ssbrder 
„ewige König der Herrlichkeit“ (81, 3); das Gedenken der Ge- 
rechten von seiten der Engel „vor der Herrlichkeit des Grossen“ 
(104, I) erinnert an Tob. 3, 16. 12, ı2. Dass es von hier aus. 
nahe liegt, „Herrlichkeit“ als Titel zu nehmen, ersieht man aus 
27,2, wo von einem Lästern der Herrlichkeit Gottes die Rede 
ist, und aus IO3, I, wo bei der „grossen Herrlichkeit“ ge- 
schworen wird. 

Aus allen den seither behandelten Stellen des Buches. 
Henoch ergiebt sich, dass die Herrlichkeit Gottes seine majestä- 
tische Person ist, die oben im Himmel thront. 

Aber die Herrlichkeit Gottes spielt für Henoch auch noch. 
in der Zukunft eine Rolle, sie ist auch ein messianischer Begriff. 
Zwar wird an den wenigen in Betracht kommenden Stellen die 
Herrlichkeit nicht namentlich erwähnt, aber dass sie gemeint 
ist, erhellt leicht.? 

1, 8 lesen wir: „den Gerechten aber wird er Frieden schaffen 
und die Auserwählten behüten; und Gnade wird über ihnen 
walten; sie werden alle Gottes Kinder sein, und es wird ihnen 
wohl gehen, und sie werden gesegnet sein, und das Licht Gottes 
wird ihnen leuchten“. Der letzte Satz enthält einen deutlichen 
Hinweis auf die göttliche Herrlichkeit. Ähnlich ist 5, 72 „den 
Auserwählten aber wird Licht und Freude und Frieden werden“ 
und 108, 12.13: „und ich will heraufführen in ein hell leuchtendes 
Licht diejenigen, welche meinen heiligen Namen liebten, und 


ı Obgleich Dan. 7, gff. nirgends das Wort „Herrlichkeit“ gebraucht wird, 
scheint mir doch die ganze Schilderung auf die Herrlichkeit Gottes zu gehen. 
Die in Betracht kommenden Verse lauten: „und ich sah zu, bis dass der 
Thron hingestellt wurde, und der Alte an Tagen sich darauf setzte; sein Ge- 
wand war weiss wie Schnee, und sein Haupthaar wie reine Wolle; sein Thron 
bestand aus Feuerflammen und seine Räder waren von flammendem Feuer. 
Ein Strom von Feuer ergoss sich weit von ihm aus.“ Thron und Feuer 
führen uns dazu, auch Dan. 7, 9 ff. die Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit 
zu finden, und zwar wie sie sich zum messianischen Gericht niederlässt. 

2 Hier ist „Licht“ nicht wie an den oben S. 34 erwähnten alttest. Stellen 
bildlich zu nehmen, sondern rein sinnlich. 


III. ABSCHNITT. DIE JÜDISCHEN APOKALYPSEN 87 


jeden einzelnen auf den Thron der Ehre, seiner Ehre, setzen. 
Und sie werden glänzen in Zeiten ohne Zahl“. Zu letzterem 
vgl. Dan. 12, 3. 

Was die Bilderreden anlangt, so dient auch hier „Herrlich- 
keit“ vielfach als Umschreibung für das einfache „Gott“ (39, 12. 
40, 1. 50,4. 63,5). Denn Gott ist der „Herr der Herrlichkeit“ 
(40, 4. 63, 2), der auf dem „Thron der Herrlichkeit“ sitzt (47,3. 
59749.6042902,:2..71,.7): 

Wichtiger sind die Stellen, in denen „Herrlichkeit“ ein 
messianischer Begriff ist. 

In der messianischen Zeit wird „das Licht erscheinen ..... 
den Gerechten und Auserwählten“ (38, 2); „das Licht des Herrn 
der Geister ist erschienen auf dem Angesicht der Heiligen und 
Gerechten und Auserwählten“ (38, 4). In jenen Tagen, da eine 
„Wendung stattfinden wird für die Heiligen und Auserwählten, 
da wird das Licht der Tage über ihnen wohnen, und Herrlichkeit 
und Ehre wird sich den Heiligen zuwenden“ (50,1). Ihre Herrlich- 
keit wird nicht abnehmen vor dem Herrn der Geister (62, 16). 
Die Heiligen sind „bestimmt zu grossen Herrlichkeiten“ (65, 12). 

Herrlichkeit ist das Zeichen des messianischen Reiches (39,9). 
Diese Herrlichkeit wird ein unaufhörliches Licht sein, es ver- 
treibt die Finsternis und macht helle (58, 5. 6). 

In engster Verbindung mit der im neuen Reich sich offen- 
barenden Herrlichkeit Gottes steht der Messias. Er, der Aus- 
erwählte, nimmt Platz auf dem Thron der Herrlichkeit (45, 3. 
55,4. 61,8. 62, 5. 64, 27.29). Dann wird der Himmel zum 
ewigen Licht gemacht (45, 4). „Herrlichkeit hört nicht auf vor 
ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit‘, und seine Herrlichkeit ist von 
Ewigkeit zu Ewigkeit“ (49,2). So wird auch der „Menschen- 
sohn“ das Licht der Völker sein (48, 4). 

In der Assumptio Mosis? habe ich nur eine Stelle gefunden 
(4, 3): „et ubi est majestas magna respice et miserere eorum do- 
mine caelestis“, Da die altlateinische Übersetzung aus dem Griechi- 
schen geflossen ist, sehe ich ubi als eine falsche Übersetzung von 
oö an, das nicht „wo“ heisst, sondern sich auf Gott bezieht.3 Für 


ı Das geht wohl nicht auf Gett, sondern nach dem Zusammenhang auf 
den „Auserwählten“. 

2 Citiert nach Monumenta Sacra et Profana ed. Ceriani, Mediolani I. 1. 55 ff. 
und, was Capitel- und Verseinteilung anlangt, nach Apokr. u. Pseud. II (über- 
setzt von Clemen). 

3 Clemen a. a. O. 322 nimmt majestas als Textverderbnis. 
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majestas wird im Original dö£a gestanden haben. Adza ist 
aber hier die Herrlichkeit, die Gott im Himmel hat. 

Aus der syrischen Apokalypse Baruch* ist nur eine Stelle an- 
zuführen, in welcher die Herrlichkeit Gottes kein messianischer 
Begriff ist: Cap. 54 (V.8) sagt Baruch: „Si enim essent membra 
mea ora, et capilli capitis mei voces, neque ita possem reddere 
tibi laudem, aut celebrare te sicut decet, neque laudem tuam 
possem enarrare aut dicere magnificentiam decoris tu“. In 
den letzten Worten ist eine deutliche Anspielung auf die für 
sich seiende Herrlichkeit Gottes zu finden. 

Alle anderen einschlägigen Stellen reden von der Herrlich- 
keit Gottes nur im Zusammenhang mit dem messianischen Reich. 
Es wird genügen, sie einfach anzuführen. 

Cap. 5 (V.2): „Et dixit mihi Dominus: Nomen meum et gloria 
mea saeculum aeternum est eis“. 

C.15 (V.7.8): „Et de justis quod dixisti propter eos venisse 
hunc mundum, imo ille quoque iterum, qui futurus est, est propter 
eos. Mundus iste enim est eis agon et molestia in labore multo; 
et ille ergo qui futurus est, corona in gloria magna“. 

C.2ı (V. 23): „Et increpa jam nunc angelum mortis, et 
appareat gloria tua, et innotescat magnitudo decoris tuj“. 

(V. 25): „et nunc ostende cito gloriam tuam neque differas 
quod a te promissum est“. 

C. 30 (V. 1): „Et erit post haec, cum implebitur tempus 
adventus Messiae et redibit in gloria, tunc omnes qui dormierunt 
in spe ejus, resurgent“. 

C. 32 (V. 4): „Et postea oportet (seil. Sion) renovari in 
gloria et coronabitur in perpetuum“. 

C. 48 (V. 49): „Et narrabo beatitudinem eorum et non 
tacebo gloriam eorum celebrare, quae reservata est eis“, 

C. 49 (V. 2): „Aut quomodo permanebit splendor qui post 
illud tempus?“ 

C. 51 (V. ıff.): „Et erit postquam praeterierit ille dies statutus, 
tunc postea immutabitur aspectus eorum qui damnati fuerint, et 
gloria eorum qui justificati fuerint... Etiam gloria eorum qui nunc 
Justificati sunt in lege mea, quibus erat intelligentia in vita eorum, 


ı Ich citiere nach der lateinischen Übersetzung Cerianis in den Monum. 
Sacr. .2 $.73ff. Die deutsche Übertragung von Ryssel in Apokr. u. Pseud. 
Il. S. 413ff. lag mir erst während des Satzes meiner Abhandlung vor, daher 
der Anschluss an die Übersetzung Cerianis. Das syrische Original steht V. 2 
S. ı14 fl. Das gebräuchliche syrische Wort für Herrlichkeit ist Nwaaal, 
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et qui plantaverunt in corde suo radicem sapientiae, tunc glori- 
ficabitur splendor eorum in commutationibus, et convertetur 
figura faciei eorum in lucem decoris eorum, ut possint potiri et 
accipere mundum qui non moritur, tunc promissus illis“. Dies 
wird dann im Folgenden weiter ausgeführt. 

C. 54 (V. 15): „Et iterum unusquique ex eis elegit sibi 
gloriam futurum“ — das Gegenteil von dem tormentum futurum. 

C. 66 (V.7): „Propter hunc enim (scil. Josiam) et propter eos 
qui similes illi, creata et praeparata fuit gloria honoranda, quae 
dicta fuit tibi antea“. 

Aus der Apokalypse Esra* sind als Stellen, in denen von 
der für sich seienden Herrlichkeit Gottes die Rede ist, zu 
nennen: 

8, 21: „(Domine), cuius thronus immensus, et gloria incom- 
prehensibilis“. 

‚3, 19 wird von der Herrlichkeit berichtet, die auf dem Sinai 
erschien: et transiit gloria tua. 

7,35 (V.782) ist von einem adorare gloriam Dei die Rede; 
hier ist gloria fast Titel, ebenso 8, 30: „neque indigneris eis qui 
prave egerunt magis quam bestiae: sed dilige eos qui perse- 
veranter in gloria tua confiderunt“. 

Ein messianischer Begriff ist die göttliche Herrlichkeit an 
folgenden Stellen: 

10, 50: „et nunc vidit Altissimus, quoniam ex tota anima 
tua contristatus es, et ex toto corde tuo doles super ea, et osten- 
dit tibi claritatem gloriae, et pulchritudinem decoris ejus“, 

10, 55: „Tu autem ne timeas, neque commoveatur cor tuum: 
sed ingredere, et vide claritatem gloriae ejus“. An beiden Stellen 
ist die Rede vom himmlischen Zion des neuen Reichs. 

7,35 (V. 42°): am dies judicii sieht man nichts, „nisi tantum 
radius gloriae Altissimi“. 

(V. 872): die Gottlosen „tabescunt in confusione, et con- 
sumuntur in pudore, et marcescunt in timore, quia vident gloriam 
Altissimi“. 

(V. 602): von den Frommen heisst es „gaudeo enim et laetor 
de paucis qui salvantur, quoniam ipsi sunt qui nunc gloriam meam 
confirmant, et propter quos nomen meum glorificatum est nunc“. 

(V.912): „Primo vident in gaudio multo gloriam Altissimi“. 


ı Ich citiere nach der lateinischen Übersetzung Cerianis in Mon. Sacr. 
1.2 S. 100ff. die syrische Ausgabe steht V. ı S. 45fl.; vgl. auch Gunkels 
Übersetzung in Apokr. u. Pseud. II. 352ff. 2 Bei Gunkel. 
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(V. 95°): via quarta, quod vident et intelligunt quietem, 
quia nunc, quando collectae fuerint in promptuaris suis, requies- 
cunt in quiete multa, et ab angelis custodiuntur, et gloriam 
reservatam eis in novissimo“. 

7,52 (V. ı22*): „et quoniam parata est gloria Altissimi pro- 
tegere eos qui in castitate vixerunt“. 

Zur Apok. Joh. ist Folgendes zu bemerken. ı5, 8 ist 
nach bekanntem alttestamentlichen Muster geschrieben (I Reg. 
8, I0. II). 18, Iı.steigt mit dem Fall Babels ein Engel vom 
Himmel, xoi n yn Epwrioon Ex Tfg döfng autoü. Sicherlich 
ist döZa hier im messianischen Sinn gebraucht, denn mit C. 18 
beginnt ja eigentlich das messianische Gericht. Es könnte nur 
die d62u des Engels befremden. Aber Tob. 3, 16 (B) lasen 
wir ja von der döZa Rafaels.. Der Himmel hat eben Teil an 
der Herrlichkeit Gottes. 19, I erschallt der Ruf: dAAnkovia, } 
owrnpia kai N döZa Kai N) duvanıg TOD GHeoü Audv. Die ow- 
tnpia ist das messianische Heil, und Kraft und Herrlichkeit sind 
die sichtbaren Zeichen des im neuen Reich offenbaren Gottes. 
Also steht auch 19, I dö2£oa im messianischen Sinn. Nach 21, ıı 
hat das neue Jerusalem nv döZav Toü Beo0; diese ersetzt alle 
irdische Herrlichkeit, so dass es V. 23 heissen kann: koi ri} mölıg 
ob xpeiav Exeı TOÜ NAiov oVde Tg GeANvng, iva Paivworv auri" 
n yap doEa Toü Beoü &pwrıoev aurhv. Wir werden an Jes. 60, 19 
erinnert. 

Unser Resultat aus den ausserkanonischen jüdischen Schriften, 
den Targumen, Apokryphen und Apokalypsen ist, dass dieselben 
durchaus auf der späteren alttestamentlichen, kanonischen Literatur 
basieren. Auch in ihnen ist die Herrlichkeit Gottes seine majestä- 
tische lichtumflossene Gestalt, die im Himmel thront. Dass man 
von dieser Vorstellung auch gelegentlich dazu kam, d6£0 rein als 
Titel, zur Umschreibung Gottes zu benutzen, sahen wir. Aber die 
Herrlichkeit Gottes blieb auch ein messianischer Begriff, und zwar 
in äusserst wirksamer und lebendiger Weise, um so wirksamer, 
je stärker die messianische Hoffnung blühte. Und da diese 
wohl zur Zeit Jesu ganz besonders das religiöse Leben beein- 
flusste, darf man wohl ruhig sagen, dass man zur Zeit Jesu auch 
ganz besonders auf das Erscheinen der Herrlichkeit Gottes hoffte. 
Man glaubte, dass Gottes Herrlichkeit, die in der Gegenwart 
noch verborgen war, sich mit dem Endgericht sichtbar zeigen 


ı Bei Gunkel. 
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werde, und dass sie dann über dem neuen Jerusalem und dem 
heiligen Land, weit über die Welt strahlend, ruhen werde, und 
dass an ihr der Messias und die Menschen teilnehmen sollten, 
wie es schon jetzt die Engel im Himmel thäten. 

Von diesen Erwägungen aus und mit Berücksichtigung des 
Resultats unsrer seitherigen Untersuchung können wir uns nun 
an das Studium des Begriffs der Herrlichkeit Gottes im neuen 
Testament machen. 


IR APBRFUFL 
DAS NEUE TESTAMENT. 


L. ABSCHNITT 


DIE d620 toD Qeo0ö IN NICHT MESSIANISCHEN STELLEN. 


Die hier in Betracht kommenden Stellen sind allerdings im 
neuen Testament bei weitem in der Minderzahl gegen die, wo 
döZa ein messianischer Begriff ist. Es genügt hier, die Stellen 
kurz zusammenzustellen und zu erklären: 

Luc. 9,31 Moses und Elias oi öpd&vres Ev döEn EXeyov TV 
&zodov adroD, und V.34f. TaÜTa de auroü A&yovrog &yevero vepein 
xai &teokialev autodg‘ EPoßrenoav de Ev ri eioeAdeiv aurtoug eig 
TNV vepeänv. Kal Pwvn Eyrevero EK TÄS vepeäns. Dass Moses und 
Elias „in Herrlichkeit“ erschienen, darf uns nicht wundern. Die 
himmlische Hierarchie nimmt ja an der Herrlichkeit Gottes Teil 
(Tob. 3, 16. Apok. Joh. 18, 1). Die Herrlichkeit der beiden alt- 
testamentlichen Gottesmänner ist nicht ihre eigene, sondern die 
Gottes. Darauf führt schon die Erwähnung der Wolke in V. 34f. 
Diese spielt ganz dieselbe Rolle wie bei den späteren Herrlichkeits- 
erscheinungen im alten Testament. Wir müssen uns vorstellen, 
dass Gottes Herrlichkeit, nachdem Jesus, Moses und Elias von 
der Wolke bedeckt waren (34%), auch verhüllt blieb. Die Wolke 
hüllt ja nach jüngerer Auffassung die Herrlichkeit ein und ist 
nicht mehr in dem Mass direkter Bestandteil derselben wie früher. 
Dass die vep&An, von der hier die Rede ist, keine andere ist als 
die, welche zur d620 gehört, ergiebt sich aus V. 34b, dessen 
Vorlage ı Reg. 8, 10. ıı (vgl. Apok. Joh. 15, 8) ist. In den 
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Parallelberichten Mth. 17, 1—8. Mc. 9, 2—8 wird die d62« nicht 
genannt, wohl aber die Wolke. Mith. 17, 5 heisst diese gemäss 
ihrer Beschaffenheit vep&An pwreıvn. 

Act. 7, 2: 6 deög rÄg d6Eng WPOn TW narpi fuWwv "Aßpaan. 
Gott heisst hier „Gott der Herrlichkeit“, weil die zeitgenössische 
Vorstellung war, dass die Erscheinung, die dem Abraham ge- 
worden war, eine Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit ge- 
wesen sei; vgl. Targ. Ps.-Jon. Gen. 18, 1.33. 22,4. 14. Jer. Gen. 
18, 1. 33. Onk. Gen. 18, 33. 

Act. 7, 55: Stephanus ünäapxwv de mÄNpNS Trveuuatog Aylou, 
ätevioag eig TOV oUpavov eidev döZav Beoü kal ’INooüv x.r.A. Hier 
ist die Herrlichkeit Gottes seine herrliche Erscheinung. 

2 Petr. 2, 10 ist von denen die Rede, welche d6Zug oV Tpe- 
Mouoıv BAaopnuoüvtes, und dementsprechend heisst es Jud. 8: 
döZag de BAaopnuoücıv. Unter den döZaı können nur die Engel 
verstanden werden, und wahrscheinlich die, welche der Herrlich- 
keit Gottes am nächsten stehen, also die sieben Hauptengel 
(Tob. 3, 16B). 

Rom. 1, 23°: kai nAAoZav thv döEav TOO Aphdprou Heoü Ev 
Önomwnarı EIKÖVOS PAapToÜ AvOpWroU Koi TIETEIVWV Koi TETPU- 
modwv Kai Eprrerüv. Die Sünde der Heiden besteht in einer 
 Verkennung der göttlichen Herrlichkeit. Diese lässt sich nicht 
darstellen, ist weder menschenähnlich, noch tierähnlich, sie ist 
nichts Irdisches, sie ist dp8aprov, so erhaben, dass sie nicht 
darstellbar ist. Es geht demnach nicht an, d6£a hier in über- 
tragener Bedeutung als „Ehre“ zu verstehen.? 

ı Kor. 11,7: dvip uev Yüap oUK Ög@eldeı Katakaaunteoddı 
TV KEepaAnv, eikwv Koi döZa BeoD ÜUndpxwv" 7 yuvn de dözu 
avdpög Eorıv. Es geht nicht an, döZa als Abglanz zu nehmen 
und das Bild „aus der Vorstellung, dass der Lichtglanz (d6£a) 
jemanden bestrahlt und dann an ihm haftet“ zu erklären. Mit 
ı Kor. 11,7 ist deutlich an die Vorstellung von Gen. I, 27 an- 
geknüpft. Erinnern wir uns, dass die LXX Num. 12,8. Ps. 17, 15 
Gottes MAN mit döZa wiedergegeben hat3, sofern diese Gestalt 
eine herrliche ist, so fällt von hier aus auch Licht auf unsre 
Stelle. Es wird — was schon Rückert sagte — nicht anders 
gehen, als dö£a = 11#N zu fassen. Ist doch auch die d6£a Toü 
deo0 gleich seiner Gestalt, seiner Erscheinung. Diese Auffassung 


ı Vgl. oben S. 9. 46. 2 Lipsius Handkomm. z. n. Test. z. St. 
3 Vgl. oben S. 18 u. 45 Anm. 2. 
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wird schon durch eikwv nahegelegt. Der Mann ist nach dem 
Bild (eikwv) und der Gestalt (d62a) Gottes geschaffen (Gen. I, 27), 
er ist so eikwv koi döZa Qeoü. Das Weib dagegen ist erst nach 
dem Mann geschaffen, ist also nur d6&a üvdpög. Dass auch für 
Paulus noch die göttliche Herrlichkeit sich mit der Gestalt, der 
Erscheinung Gottes deckte, erhellt aus der schon oben be- 
sprochenen Stelle Rom. 1, 23, wo man auch döZa mit „Gestalt“ 
übersetzen könnte, und aus ı Kor. 15, 40°, wo davon die Rede 
ist, dass die dö&a der &roupävıa eine andre ist als die der Eniyeio. 
Auch hier decken sich Herrlichkeit und Gestalt fast ganz. 

Hebr. 9, 5: ünepävw de aurfs (der Lade) Xepoußeiv döäng 
KotaoxkıdLovra TO iAaotnpıov. Die Cheruben heissen Xepoußeiv 
döäng, weil auf ihnen im Himmel die Herrlichkeit Gottes ruht 
(Ezech. 9, 3). 

Wir haben früher gesehen, dass der mM‘ 133 recht sinnlich 
als Licht und Feuer vorgestellt wurde. Auch Mth. 17, 5 fanden 
wir diese Vorstellung. Auch wird sie uns im Folgenden noch 
aufstossen, wo von der d620 des Christus und seines Reiches 
die Rede ist. Hier müssen wir jedoch noch einige Stellen auf- 
führen, in denen die Herrlichkeit Gottes als Licht geschildert 
wird, ohne dass die d6£a ausdrücklich genannt wird. 

ı Tim. 6, 16 heisst es von Gott, dem König der Könige und 
Herrn der Herren, ps oikWv Arpöcırov, Öv EIdEv oVdeig Aavopw- 
Twv oVdt ideiv dbvaroı. Deutlich wird mit dem Licht, das 
unzugänglich ist (1 Reg. 8, 10. ı1), und das keiner sehen kann 
(Jes. 6, 5), auf die Herrlichkeit Gottes angespielt." 

Auch Jac. 1,17 ist ähnlich zu fassen. Gott heisst hier nathp 
zwv purwv. Die pürtes als die Gestirne zu verstehen’, geht 
nicht an, sie sind vielmehr der Lichtglanz, der Gott eigen ist, 
der von seiner d6Zo ausgeht. 

Gleichbedeutend damit, dass Moses und Elias (Lc. 9, 31), 
dass die Engel (Tob. 3, 16. Apok. 18, 1), überhaupt alle himm- 
lischen Körper (1 Kor. 15,40) an der döZa toü deoü teilhaben, 
ist es, wenn beim Erscheinen des Engels im Gefängnis des 
Petrus ps &auwev Ev tw oiknnarı (Act. 12, 7). So redet auch 
Paulus, wohl in Anlehnung an die jüdische Theologie, von einem 
drreAog pwrög (2 Kor. II, 14). 


ı Mah muss sich hüten, @Wg im Joh. Evangel. und I Joh. 1,5 auf die 
d6fa zu beziehen. Hier zeigt schon der Gegensatz der okotia, der Finsternis 
der Sünde, dass pWg nur das Licht des Evangeliums sein kann, das die Herzen 
erleuchtet. 2 v. Soden, Beyschlag. 
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I. ABSCHNITT 
DIE d62a ToÜ Qeoü ALS MESSIANISCHER BEGRIFF. 


Wir werden zuerst a) die d6£a des Messias in den Parusie- 
reden besprechen, sodann b) die dö£a des zum Herrn und Christ 
erhöhten Jesus, c) die der Christusgläubigen, d) die Jesu in der 
Synopse und schliesslich e) die dö2a Christi im Evangelium 
Johannis. 


a) Die da des Messias in den Parusiereden. 


In den Parusiereden* ist noch deutlich die alttestamentliche 
Auffassung vorhanden, wonach mit dem Anbruch des Endgerichts 
die d62a toü ®eoü zur Erscheinung kommt. Der Menschensohn 
wird kommen in der Herrlichkeit seines Vaters mit den Engeln 
(Mth. 16, 27. Mc. 8, 38). Aber die Herrlichkeit des Vaters ist 
zugleich die Herrlichkeit des Messias (Lc. 9, 26 — Mth. 19, 28 — 
Mth. 24, 30. Mc. 13, 26. Lc. 21, 27 — Mth. 25, 31). Dass der 
Menschensohn in Herrlichkeit kommt, lernten wir schon im Buch 
Henoch als jüdische Vorstellung kennen.® Die dö£a Gottes oder 
des Menschensohnes wird geschildert wie die Herrlichkeit Gottes 
im alten Testament. Es fehlt weder der ®pövog döäng (Mth. 
19, 28. 25, 31), noch auch die Wolken (Mth. 24, 30. Mc. 13, 26). 
Le. 21, 27 sind es keine vepe&Aoı, sondern nur eine vepeinN. 

Jesus teilte nach diesen Ausschnitten aus den Parusiereden 
völlig die Anschauung seiner Zeit. Er glaubte daran, dass der 
Messias kommen müsse zum Gericht in der Herrlichkeit Gottes. 
Dass Jesus nach dem jetzigen Text so von sich als dem 
Messias dachte, ist zweifellos, sonst hätten ihn die Zebedaiden 
nicht mit der naivkindlichen Bitte angehen können: dög fuiv iva 
eis 00V Er dekiWv Kol eis ou LE ApıorepWv KOTIOWUEV Ev Tf 
‚döZn oou (Mc. 10, 37). Die Jünger hofften, dass ihr Meister, 
der Messias, im neuen Reich in Herrlichkeit dasitzen werde. 

Alle besprochenen Stellen handeln von der Herrlichkeit 
des zur endgültigen Aufrichtung des Gottesreichs erscheinenden 


: Es kommt für unsern Zweck gar nicht die Frage nach der Echtheit 
der Parusiereden in Betracht — dieselbe ist neuerdings wieder durch Wellh. 
(Sk. u. Vor. VI. S. 206ff.) angeregt worden. Es ist für unsere Darlegung einerlei, 
wer die Verse von der Wiederkunft des Messias geredet oder geschrieben hat. 


2 Vgl. oben S. 87. Ich halte die Bilderreden für vorchristlichen Ur- 
sprungs. 
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Messias. Dieser nimmt dann Teil an der Herrlichkeit des Vaters, 
die zugleich seine eigene ist. 


b) Die lu des zum Herrn und Christ erhöhten Fesus. 


Jesus hatte in Übereinstimmung mit der Hoffnung und dem 
Glauben seiner Zeit davon geredet, dass der Messias einst in 
Gottes Herrlichkeit kommen werde, um das Gottesreich endgültig 
heraufzuführen. Der Glaube an diese Verheissungen und die Ge- 
wissheit, dass den Jüngern ihr Meister durch seine Auferstehung 
von Gott als der Herr und Christ bestätigt worden war (Act. 
2, 36. Rom. I, 4), als den sie ihn noch kurz vor seinem Lebens- 
ende erkannt hatten, mussten notwendig zu der Vorstellung 
führen, dass Jesus Christus auch jetzt schon im Himmel vor 
seiner Parusie an der Herrlichkeit Gottes teilnehme. Nur so ist 
verständlich, wie Paulus Rom. 6,4 sagen kann, dass Christus 
auferweckt worden sei dıa tag döEng Toü martpög. Christus: ist 
auferweckt „durch den in der Auferstehung Christi demselben 
mitgeteilten, himmlischen Lichtglanz des Vaters“ Nun ist 
Gottes Herrlichkeit auch Jesu Eigentum geworden. Der Auf- 
erstandene überzeugte seine Jünger davon: oöyi ralta Edeı TadELV 
TOV Xpıotöv kai eigeAdeiv eis tiv döZav autoü; (Lc. 24,26). Und 
dieser Glaube, dass Jesus durch die Erhöhung die Herrlichkeit 
Gottes als seine eigene erhalten hat, findet sich im ganzen neuen 
Testament. ı Petr. ı, 21 lesen wir von dem deov TOvV £&yeipavra 
adrov (Xpıotöv) Ek verpWwv xal döZav autw dövra. So kann 
Paulus 2 Kor. 4, 6 von Gott reden als dem, ög EXauwev Ev Taig 
xopdiaıg HUWV TIPS Pwriouov TS YvWwoews TAS döäng ToU Heoü 
tv npoownw Xpıorol. Also die döZa Toü ®eoü ist auf dem 
Antlitz Christi (vgl. Math. 17, 2 unten S. 104). Xpıotög ist aber 
bekanntlich für Paulus immer Bezeichnung des erhöhten Jesus.? 
Der erhöhte Herr hat döZa (Eph. 1, 14. 2 Kor. 3, 18), ein oWua 
ns döfng (Phil. 3, 21). Nach 2 Thess. 1, 9 wird einst gerichtet 
ano TPOOWTOU TOO Kuplou Kal Amd TG döEng TfS Ioxlog auTo0. 
In dem altliturgischen Hymnus ı Tim. 3, 16 lesen wir, dass 
Christus dveAnup@n Ev döEn. So wird Jac. 2, ı und I Kor. 2,8 
von Christus als dem xüpıog Tfig döEng geredet. Auch das ög 


ı Lipsius HNT. z. St. 

2 Wegen des Plurals geht es nicht an, mit Lipsius (HNT. z. St.) und 
Holtzmann (Bibl. Theol. des n. Test. I. 57) die d6£a roD OeoD Ev TpooWTw 
XpioroD auf den Vorgang der Bekehrung des Paulus zu beziehen. 
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Üv drauyaono TAG dbäng Kai Xapakıp TG umooTdoeWws auToü 
(Hebr. ı, 3) kann nur auf den erhöhten Jesus gehen. Das beweist 
das öv Eönkev KÄnpovöuov ndvrwv in V. 2. V.32 geht auf die 
Jetztzeit und ist gleichzeitig mit 3b. Das £&v dezıd TÄS Meraaw- 
ouvng €v üynkoig ist also von der Herrlichkeit Christi zu ver- 
stehen. 2,7 wird die Psalmstelle 8, 5 ff.” auf die Erhöhung des 
Messias bezogen. Darnach hat Gott den erhöhten Herrn mit 
döZa und rıun gekrönt. Auch 3, 3 ist dö£a als Herrlichkeit zu 
verstehen und auf die Erhöhung Jesu zu beziehen. Die Stelle 
erinnert an die unten zu besprechende 2 Kor. 3, 7 ft. 

Die Frage ist nun, welcher Art ist diese d6£« To0 deoü, an 
der Christus teil hat? Es liegt nahe, sie nicht anders zu ver- 
stehen, als wir es unter a) thaten. Denn 8620 ist etwas Äusser- 
liches, etwas Sinnenfälliges. Der Messias hat sie gleichsam an- 
gezogen (Lc. 24, 26), sie ruht auf seinem Angesicht (2 Kor. 4, 6), 
wie einst auf dem Mosis (2 Kor. 3, 7ff.), so dass sein Leib ein 
oWuo tfg döäng ist (Phil. 3, 21). Und zwar ist die Herrlichkeit 
etwas Lichtartiges?, wie das deutlich von der Erscheinung des 
erhöhten Jesus vor Damaskus berichtet wird (Actı122 DFEn 
9, 3ff. 26, 13). 


c) Die döla der Christusgläubigen. 


An der d6&a des erhöhten Herrn und Christus nehmen aber 
alle, die auf ihn getauft sind, Anteil. Diese döEa der Christen 
ist teils eine gegenwärtige, teils eine zukünftige. Die d6Ea ist 
so zum Heilsgut des neuen Bundes geworden. Sie ist zwar jetzt 
noch verborgen, später aber wird sie auch offenbar werden. 

Dafür, dass die d6£a der Christen schon eine gegenwärtige 
ist, ist bei Paulus wohl 2 Kor. 3, 7ff. locus classicus. 

V.7 handelt davon, dass der Dienst des alten Bundes zur 
Zeit seiner Stiftung auf dem Sinai &v döEn war, „so dass die 
Kinder Israels nicht in das Antlitz Moses schauen konnten wegen 
der Herrlichkeit seines Antlitzes“s3 Es wird hier auf die be- 
kannte* Erzählung angespielt, nach der die sich dem Moses 
offenbarende göttliche Herrlichkeit auf dem Angesicht Mosis so 
wiederspiegelte, dass ihn die Israeliten nicht ansehen konnten. 
Daraus wird gefolgert, dass der alttestamentliche Bund in Herr- 


ı Vgl. oben S. 55 Anm. 2. ? Vgl. auch Holtzm. a. a. O. II. 452. 
3 Es ist einerlei, wie man das Mv KATapyouuevnv versteht. 
4 Vgl. oben S. 47. 
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lichkeit war (V. 7ff). Wenn das schon mit dem alten Bunde 
der Fall war, mit der diakovig To Pavdrou (V. 7), mit der 
dıakovia TS Katakpioewg (V. 9), wie vielmehr, so schliesst Paulus, 
wird das beim neuen Bund der Fall sein; „wievielmehr wird nicht 
der Dienst des Geistes in Herrlichkeit sein“ (V. 8); „wievielmehr 
wird der Dienst der Gerechtigkeit reich an Herrlichkeit sein“ 
(V. 9). Wenn schon der vorübergehende, alte Bund in Herrlich- 
keit war, „wievielmehr wird das Bleibende in Herrlichkeit sein“ 
(V. ı1). Also dem neutestamentlichen Bunde eigen ist die d0E0, 
diese ist aber keine andre als die Herrlichkeit Gottes, wie deutlich 
die Parallele mit dem alten Bund zeigt, indem die zur Zeit Mosis 
offenbare Herrlichkeit doch der mm‘ 7123 war. Bei dieser Auf- 
fassung ist natürlich 8620 nicht sinnlich zu fassen. Soll die döZa 
schon jetzt das He ilsgut des Reiches Christi sein, das doch noch 
verborgen in den Gläubigen ist, so kann sie nur vergeistigt ge- 
dacht werden. Nach unsrer Stelle besteht die d0&0 des neuen 
Bundes vor allem in der dikuuoouvn (V.9), in der Thatsache, 
dass die Messiasgläubigen von Gott gerechtfertigt sind, was 
durch den Besitz des nveöua erwiesen wird, das lebendig 
macht (V. 6). 

jesen engen Zusammenhang zwischen dem neutestament- 
lichen Heilsgut der dikaooVvn und der messianischen dö&a zeigt 
aufs deutlichste Rom. 3,23. Hier ist d620 nicht Ruhm (Luther), 
sondern Herrlichkeit. Der Gottes-Herrlichkeit mangelte die 
ganze vorchristliche Welt, weil ihr die dikogUvn TOoU Beoü 
fehlte, die did miotewg ’Imoo0 Xpıcroü den moTeVovreg zu teil 
wird (V. 22). 

So heisst denn das Evangelium geradezu evayyekıov TÄS 
ddEng To0 Xpıoroü (2 Kor. 4,4); „die Herrlichkeit Christi wird 
hier als der Inhalt der messianischen Heilskunde bezeichnet.“ 
Und ı Tim. ı, ır ist vom edayyelıov fg dÖEng TOO AKApiou 
Beoü die Rede. Natürlich ist hier nur die Herrlichkeit Gottes 
gemeint, sofern sie uns Christus erschlossen hat. 

ı Kor. 2,7 redet Paulus von der im Geheimnis verborgenen 
Gottesweisheit, Äv mpoWpicev 6 Heög po TWV allvwv eis döEav 
Auwv. Der Gedanke ist, dass die Weisheit von Gott vor An- 
beginn der Welt dazu bestimmt worden ist, uns zur Herrlich- 
keit zu führen. Warum hier „vor allem an die Herrlichkeit der 
Vollendung“ zu denken ist?, sehe ich nicht ein. Es ist im ganzen 

ı Heinrici, 2. Brief an die Kor. 1890. S. 109. 


2 Heinrici a. a. O. S. 68. 
v. Gall, Die Herrlichkeit Gottes. 7 
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Zusammenhang doch nicht von der Vollendung die Rede, sondern 
von der jetzigen Zeit. Es dreht sich ja im Kontext gerade 
darum, die Bedeutung der Gottesweisheit für die Gegenwart klar- 
zulegen. In dieser Gottesweisheit der Gläubigen, von der die 
Heiden nichts wissen, zeigt sich die dö£0. 


2 Kor. 3, 18 lesen wir: fueig dE mAvres Avakekakununevw 
npooWnw TMV döZav Kupiou KarorrtpıZönevor. Schon jetzt spiegeln 
wir also, wenn unser Antlitz enthüllt ist, d. h. wir bekehrt sind, 
die Herrlichkeit des Herrn ab." Natürlich ist dies nur geistig 
zu verstehen. Lipsius fasst m. E. fälschlich das folgende nero- 
HoppoVneda imo dözng eig dözav als dem Vorigen gleichbedeutend. 
Dagegen spricht aber das eig döZav; allerdings beginnt die Herr- 
lichkeit der Gläubigen schon hier (dnö döäng); sie wird einst 
zur Herrlichkeit im Jenseits (eig d6Zav). Lipsius ist der Meinung, 
„dass Paulus an geheimnisvolle Vorstufen der eschatologischen 
Vorstellung glaubte“, er will also die d62a der Gegenwart auch 
physisch verstehen. Aber die Unhaltbarkeit dieser Theorie er- 
hellt aus ihrer Anwendbarkeit auf die eng mit unsrer Stelle 
zusammenhängenden V. 7—10. Die dö&a, die jetzt verborgen 
ist, lässt sich nach V. ı2 nur in der nappnoia erkennen, in „der 
unverzagten, furcht- und zweifellosen Zuversicht des Glaubens ..., 
wie sie sich im Verkehr mit Gott, in der Ausrichtung des evan- 
gelischen Amtes ... kund giebt.“? 

Ähnlich lesen wir I Thess. 2, 12 xai naprupönevor eig TO 
repimateiv Luds AElwg Toü GBeoü TOÜ KaAoüvrog ÜNdg eig Av 
eanuroü Baoıkeiav kai döZav. Hier sind d6Ea und Baoıkeia parallel 
gesetzt; dass die Christen beides haben, zeigt sich im nepırareiv 
aziwg TOU BeoÜ. 

Phil. 4, 19 ist von dem Gott die Rede, der allen Mangel 
stillt Kata TO mAo0Tog auto Ev döEn Ev Xpiorw ’Inool. An 
dieser Stelle ist dö&a nicht eschatologisch zu nehmen3, oder als 
die göttliche Herrlichkeit, die sich in den Werken Gottes offen- 
bart*, sondern als die Herrlichkeit der Kinder Gottes, die jetzt 
noch verborgen ist. 

Auch die deuteropaulinischen Briefe fassen die dö£a nicht 
anders wie ihr Vorbild. 


* Die Deutung von xkarontpiZonar als „im Spiegel schauen“ (Heinr.) 
halte ich noch lange nicht für gesichert. 

2 Cremer a. a. O. 392. 3 Meyer, 

4 Franke Komm. 1886. S. 249. 
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So lesen wir Eph. ı, 6: Gott hat uns zur Sohnschaft durch 
Jesus bestimmt eis Emavov döEng TÄG XApırog aVTO0, NG Exapi- 
Twoev Nnäsg Ev TW Ayannuevw. Zu übersetzen „zum Lob seiner 
herrlichen Gnade“ geht nicht an. Da wir V. ı2. 14 noch zwei- 
mal eis Enaıvov (tÄG) döäng autoü ohne xapırog haben, erhellt, 
dass xäpırog Genit. epexeg. ist, und dass man nur verstehen 
kann: „zum Lob der Herrlichkeit, die in seiner Gnade besteht.“ 
Dann ist aber auch klar, dass in V.6. 12. 14 d6&a im messiani- 
schen Sinn gebraucht ist. Geht doch der ganze Zusammenhang 
der Stelle darauf, die Heilsökonomie Gottes in Christo Jesu zu 
zeigen. Der Begriff der Herrlichkeit ist hier in den der xapıs 
vergeistigt. Dieser döZa Tfjs xdpıros, die Gott den Gläubigen 
giebt, soll Enaıvos zuteil werden, indem Gott dieselben zur 
viodeoia bestimmt. 

Eph. ı, 17 heisst Gott 6 deög ToÜ xupiov AuWbv "Inooü 
Xpıotoü, 6 marhp rs döfns. Also nur als Gott unsers Herrn 
Jesu Christi ist Gott der Vater der Herrlichkeit. An dieser d6£a 
haben die Gläubigen Teil auch nach dem Epheser-Brief, denn 
3, 16 ist von dem nAoütog fs döfng (Beoü) und Col. 1, Il 
von dem xpdtos tÄs döing die Rede, wodurch der innere 
Mensch befestigt wird. 

Col. 1, 27 lesen wir von den Heiligen, oig nd&Anoev 6 Oeög 
yywpicaı TI TO mAoUToS TÄS döENg TOU uUoTnpiou TOUTOU Ev Toig 
EHveoıv, ög Eotıv Xpıiotög Ev Univ. Das 6. e. X. & 0. kann nur 
auf den ganzen vorhergehenden Ausdruck gehen. Der Christus 
in den Heiligen ist der Reichtum der Herrlichkeit des Geheim- 
nisses. „A02a kann nach dem Kontext nichts anders sein als 
die messianische Glorie, die Reichsherrlichkeit“, allerdings die 
der Gegenwart. An dieser haben die Teil, in denen Christus 
wohnt. 

Auf denen, die um Christi willen Schmach leiden, ruht nach 
ı Petr. 4, 14 TO Tg döäng Kai TO Toü deoü Trveüna, wie sich in 
der Freudigkeit des Duldens zeigt. Gott hat uns ja berufen 
idia döEn Kai Apern (2 Petr. 1, 3). Hier ist döZa „die in seiner 
Heilswirksamkeit hervorragende Herrlichkeit Gottes“?, denn üperfj 
steht synonym döfa als die „Selbsterweisung Gottes“. 

Bei der &mıgavaa. Tg döEng TOD nerakou Heoü Kai OWwripog 
Auwv Xpıoroü "Inooü (Tit. 2, 13), Ev TA Amokaküyeı TÄg dOENS 
avtod (i. e. Xpıoroü) (I Petr. 4, 13), am Tage, da die Menschen 


ı Franke a.a. O. 369. 2 Cremer a.a. 0. 183. 
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gestellt werden katevwmıov tg dözng auToO (i. e. Gottes) (Jud.24), 
wird die d6&a der Christen, die seither mit Christus in ihnen 
verborgen war, auch offenbar werden. Töre kai bueis OVv autw 
pavepweonoeode Ev dözn (Col. 3,4). In der Gegenwart erkennt 
der Christ seine d6&a, die von Gott stammt, und die er mit 
seinem verherrlichten Haupte gemein hat, nur an seinem Leben, 
daran ob er sich zur viodeoia berufen weiss, ob er die dıknoouvn 
toü deoü hat, und sein Leben voll mappnoia ist, und er es in 
Gottes Willen führt. Dem äussern Menschen sieht man von 
dem innern Besitz der d6&£a nichts an. Das wird erst anders 
mit der Wiederkunft Jesu Christi, wenn die d62a des Messias, 
die jetzt noch bei Gott verborgen ist, der Welt offenbar wird. 
Ja, die Verherrlichung des Menschen ist schliesslich das Ziel 
des Christen: oüg dE TTPoWpıoeV, TOUTOUG Kal EKkükedev' Kal OUG 
EKÜNEOEV, TOUTOUS Kal EdIKAIWOEV" OUG dE EdiKalwoev, TOUTOUG 
xai €döZacev (Rom. 8, 30). Das EdöZacev ist nicht zeitlich mit 
den andern Präteritis zu nehmen, vielmehr fällt die Verherrlichung 
„der Sache nach in die Zukunft.““ „Die Präterita ... bezeichnen 
den ganzen Prozess als etwas vor Gottes Augen bereits ab- 
geschlossen Dastehendes.“” Und diese Hoffnung auf die zu- 
künftige döZa durchzieht die ganze paulinische und deutero- 
paulinische Literatur. 

Rom. 2, 7 ist dann die Rede, dass Gott &v u&pa öpyfs kai 
AroraAluwewg dikaokpıioiag (V. 5) giebt Toig u&v Kad” Urmonoviv 
Epyov Ayadoü döZav Kai Tıumv kai dpdapoiav Zntoücıv Zwiiv 
aiwvıov. Beim Gericht wird dö&a ... kai rıun kai eipnvn mavri 
Tu Eepyazouevw TO Aya0öv (Rom. 2, 10). So können sich die 
Christen schon jetzt rühmen En’ &Anidı ig döEng Toü Heoü 
(Rom. 5, 2), darum ist Christus ihre &Arig tig döfng (Col. 1, 27), 
und sie können alle Leiden ertragen, da diese nichts wert sind 
npög Tv neAAoucav döEav Artokalupdnivon eig uäg (Rom. 8, 18). 
Denn die Leiden schaffen aiıvwv B&pog döfns (2 Kor. 4, 17). 
Von den Leiden, die man für Christus zu tragen hat, und den 
auf sie folgenden d6Z0ı haben nach ı Petr. ı, ıı schon die 
Propheten geweissagt. Der Auserwählten wegen will Paulus 
nach 2 Tim. 2, 10 alles Elend tragen, iva xai adroi Owrnpiasg 
TuyWorv TÄS Ev Xpıorw ’Imoo0 nera döng alwviov. Der Ver- 
fasser des I Petrusbriefes ermahnt 5, ı die Christen als 6 ouv- 
npeoßVutepog kai niprus TWV TOÜ Xpıotoü radnudrwv, 6 Koi fc 


ı Weiss, Komm. 1886. S. 424. 2 Holtzm. a. a. O. II. 165. 
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neAAovong AmokoAunteodoı döEng Korvwvög und ruft ihnen zu 
(V. 4): Yavepweevrog TOD Apxımoiuevog KonIeIOdE TOV duapdvTIvov 
ng döEng otepavov. Gott hat ja nach V. 10 die Christen be- 
rufen eig nv aiwvıov auroD döZav Ev XpıotW oder nach 2 Thess, 
2, 14 eig mepımoinorwv döEng TOD Kupiov Audv 'Imooü Xpıotoü. 
Das aiwvıov in ı Petr. 5, 10 zeigt deutlich, dass auf die dö2a 
als einen Besitz der Ewigkeit angespielt ist. Und da die döZa 
To0 kupiov 2 Thess. 2, 14 die owrnpia von V.ı3 aufnimmt, diese 
aber nach dem Zusammenhang nur zukünftig gedacht sein kann, 
muss man die d6Za natürlich auch so verstehen. Ähnlich den 
beiden letzten Stellen wird Eph. ı, 18 vom nAoÜtog fg döäng 
zig xAnpovoniag geredet. Der xAnpovonia ist also die döZa 
eigen, „die wesentliche Eigenschaft des von Gott bei der Parusie 
als Erbteil zu empfangenden messianischen Heils“', denn die 
xAnpovouia geht auf die Endzeit (1 Kor. 6,9. 15, 50. Gal. 5, 21. 
Eph. 5, 5). Auch zeigen uns &Anig in V. 18 und £yeipag «.T.A. 
in V. 20, dass die d6&a hier zukünftig ist. 

Diese zukünftige Herrlichkeit wird uns gegeben mit der 
Auferstehung (1 Kor. 15, 43), und zwar stellt sie sich dar in dem 
Herrlichkeitsleib, der dem verklärten Leib Christi entspricht 
(ebd. V. 47-48): xodlıg Eyope&oauev TMV eEiköva TOÜ xXoiKoÜ, 
Popeowuev Koi nv eiköva TOD Erroupaviouv (V. 49). Der xoikög 
ist 6 npWwrog dvOpwrog ’Addu, der Enoupävıog ist 6 Eoxarog 
’Adau, der erhöhte Christus (V. 45). Diese Herrlichkeit des 
neuen Leibes besteht in dpBapoia (V. 42; vgl. auch Rom. 2, 7); 
unser jetziger Leib fällt der p0op&a anheim, nicht so der Auf- 
erstehungsleib, der überhaupt nichts mehr von dodeveia an sich 
hat, sondern &v duvdueı besteht (V. 43). Denn sein Prinzip ist 
das nveüno, so ist er selbst ein OWua rrveunarıköv (V. 44), wie 
denn der Herr selbst nveüua ist (2 Kor. 3,17). TTveüna, dpdapoia 
oder Zwn, döZa und düuvonig alles sind korrelate Begriffe.” 

So hat Gott die Auserwählten vorherbestimmt ounuöppoug 
Tfig eikövog Toü vioü auroü (Rom. 8, 29), welcher nach Phil. 3, 21 
HETKOXNNAaTIGEL TO OWna TÄS TATeIvWOEWS fUWV GÜVUOPPoV TU 
owyuarı Ts döEng adroÜ. 

So findet die d62a der Gläubigen, die sie durch ihre Ge- 
meinschaft mit dem Herrn der Herrlichkeit haben, in der Ewig- 
keit ihre Vollendung. Die Christen, welche sich schon jetzt in 


ı Schmidt, Komm. S. 1886. S. 27. 
2 Klöpper, Komm. zum 2 Kor. S. 206f. 
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der Herrlichkeit Christi abspiegeln, werden dereinst verwandelt 
imo doing eis dökav (2 Kor. 3, 18*). Dann hat Gott toAAoüg 
vioüg eig döZav gebracht (Hebr. 2, 10). 


d) Die du Fesu in der Synopse. 


Durch die Erscheinungen des auferstandenen Jesus erhielten 
die Jünger von Gott die Gewissheit, dass ihr Meister wirklich 
der gewesen war,.als den sie ihn schliesslich erkannt hatten, 
der Messias. Erst zu Caesarea Philippi hatte der Herr das Be- 
kenntnis zu sich als dem Messias von den Jüngern gefordert, 
und bei seinem letzten Einzug in Jerusalem hat er sich offen 
als solchen vor dem Volk bekannt, und als solchen hatte es ihn 
anerkannt — das ist zweifellos, Jesus hat es mit dem Tod büssen 
müssen. Dieser machte die Jünger irre im Glauben an Jesus, 
sie hatten gehofft, dass er Israel von seinen Sünden erlösen 
würde (Luc. 24, 21). Erst die Auferweckung Jesu von den 
Toten gab ihnen den Glauben an Jesus als den Heiland wieder. 

Diese Erkenntnis, dass auch der irdische Jesus schon der 
Messias gewesen sei, wie sie erst durch die Auferstehung zu 
einem wesentlichen Glaubensfaktor geworden ist, diese Glaubens- 
auffassung, wonach das ganze Leben Jesu von Anfang an unter 
den Gesichtspunkt seiner Messianität zu stellen ist, findet sich 
— abgesehen von der besonders zu behandelnden Verklärungs- 
geschichte — in der synoptischen Überlieferung nur bei Lucas 
und zwar meist in liturgischen Stücken oder in Stellen, die aus 
einem andern Zusammenhang herausgerissen sind, um mit Jesus 
in Beziehung gebracht zu werden.?2 Dabei spielt die Verwendung 
des Wortes dö&a im messianischen Sinn eine grosse Rolle. 
Nur sie interessiert uns ‚hier. 

Uns allen ist jene Stelle aus dem Weihnachtevangelium 
vertraut: Koi dyyeAog xKuplov eteorm autoig kai dOER KuUpiou Tre- 
pıeAauyev aurobs, kai Epoßrienoav P6ößov ueyav (Lc. 2,9). Man 
könnte versucht sein, das Aufleuchten der Herrlichkeit Gottes 
‘ mit dem Erscheinen des Engels in Verbindung zu bringen, etwa 
ähnlich wie Apok. 18, 1. Aber nach dem Resultat unserer seit- 
herigen Untersuchung liegt doch ein anderes näher. Die d6Zu 
Toü xupiov, der mim! 739, erscheint ja nach dem jüdischen 
Glauben beim Anbruch des messianischen Reichs. Diese Vor- 


ı Vgl. oben S. 98. 
® Auch ein Beweis für die Abfassungszeit des 3. Evangeliums. 
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stellung findet sich auch bei Lc. 2,9. Als das Jesuskind geboren 
ist, und dies den Hirten verkündet werden soll, da musste auch 
nach der Hoffnung Israels Gottes Herrlichkeit aufstrahlen. Und 
so heisst es denn in unserer Erzählung, dass die Herrlichkeit 
des Herrn die Hirten umleuchtete. 

Diese unsere Auffassung von Lc. 2,9 wird durch andere 
Verse desselben Kapitels bestätigt. Ich muss ehrlich gestehen, 
V.ı4 habe ich vor dieser meiner Arbeit nie recht verstanden. 
Weiss erklärt den Vers so*: die Engel sagen zum Lobe Gottes 
(V. 13) aus, dass wegen der Geburt des Messias Gott gepriesen 
werde im Himmel (von den Engeln), und dass auf Erden nun- 
mehr Heil da sei unter Menschen (seines) Wohlgefallens. Jeden- 
falls hat Weiss darin Recht, dass der Ausruf der Engel nicht 
Wunsch, sondern triumphierende Aussage sei. Aber die Er- 
klärung von Weiss befriedigt nicht; es scheint so kein richtiger 
Parallelismus der Glieder vorhanden zu sein. Das erste Hemistich 
kommt auch bei Weiss im Grund auf einen Wunsch hinaus; und 
das zweite als Wunsch zu fassen, geht nicht an. Wir müssen 
uns nun daran erinnern, dass die meisten altchristlichen, litur- 
gischen Stücke teils wörtlich, teils überarbeitet aus dem Juden- 
tum übernommen sind. Auch für das gloria in excelsis gilt 
dies wohl. Als hebräisches Original glaube ich vorschlagen zu 


dürfen: 
arbonb Diana 7133 


2uwyanb miby yarıı 5yT 

Es wären dies passende Verse, um den Anbruch des messia- 
nischen Reichs zu schildern: 

In der Höhe ist die Herrlichkeit Gottes, und Frieden auf 
Erden bei den Menschen des Wohlgefallens. Diese frohe Bot- 
schaft verkündigen die Engel, denn sie hatten ja eben erst den 
Hirten gemeldet, dass der Messias geboren sei. Auch stand ja 
V.o9, dass die Herrlichkeit Gottes die Hirten umleuchtete. Also 
wird V. ı4 in direkter Beziehung zu V. 9 stehen, und unsere 
Auffassung von V. 14 keine willkürliche Hypothese sein. 

Ähnlich ist Lc. ı9, 38 zu verstehen. Das den Messias be- 


ı Komm. 7 A. 

2 Das ebdokiag ist schwer erklärbar; nach dem ersten Stichos erwartet 
man mit &vöpWtorg den Schluss. j1891 wınb wäre unhebräisch; es müsste 
wenigstens 13% "waRd heissen. Aber im messianischen Reich sollen doch 
alle Menschen am Frieden teilnehmen, auch die Heiden, nicht nur die 
„Menschen seines Wohlgefallens“. 
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grüssende Volk ruft: &v oüpavb eipnvn, Kai 8020 Ev Uwioroıc. 
Auch hier ist dö&a* nur im messianischen Sinn als „Herrlichkeit“ 
zu nehmen. Auch Lec. Ig, 38 wird aus einem messianischen 
Psalm stammen. 

Auch Lc. 2, 32 enthält eine deutliche Anspielung auf den 
messianischen Sinn des Wortes dö6£0. Hier wird das Messias- 
kind als ps eig Amoxdkuyıv EdvWv kai döZav Aaoü ou ’lopanı 
bezeichnet. AöZav ist nicht von eig abhängig, sondern steht 
parallel zu pwg. Jesus ist die döZa ’lopanı, von der die Pro- 
pheten geweissagt haben, und zu deren pWsg von nun an die 
Heiden kommen. Auch hier haben wir wohl ein altliturgisches 
Stück, in dem von der d6£a des Messias die Rede war. Ur- 
sprünglich werden dö2a und pWs rein sinnlich verstanden wor- 
den sein. Der, welcher die Ausdrücke auf Jesus anwendete, 
hat sie natürlich geistig umgedeutet auf das Licht, das in Jesus 
der Sündennacht aufgeht. Dazu, dass der Messias püsg und 
0620 ist, vgl. Henoch 48, 4. 49, 2.? 

Die Anschauung von einer döZa des Menschen Jesus als 
des Messias findet sich auch in der Verklärungsgeschichte des 
Herrn (Le. 9, 28 ff. und Parall.). Zu beachten ist allerdings, dass 
„allein Luc, 9, 32 der göttlichen Lichtglorie ausdrücklich gedacht 
ist“3 Allerdings ist das nerenoppWwen Mc. 9, 2. Mth. 17, 2 nur 
dahin zu verstehen, dass Jesus d62« empfing. Die Ver- 
klärungsgeschichte als solche ist in der jetzigen Form recht 
späten Ursprungs. Sie setzt die paulinische Gedankenwelt 
durchaus als Gemeingut der Christen voraus. Ja, man kann 
sagen, dass die Verklärungsgeschichte „nicht da sein würde 
ohne den Midrasch vom Erglänzen des vom Sinai herabkommen- 
den Moses I Cor. 3, 7—4,6“.+ Die Verklärungsgeschichte soll 
dazu dienen, Jesus schon vor seiner Auferstehung als Messias 
zu legitimieren (V. 35); darum musste Jesus verklärt werden 
(V. 29. 32). Die Herrlichkeit Gottes ist das Zeichen des messia- 
nischen Reiches. “An ihr hat auch der Messias Teil. Erschien 
der Messias in Herrlichkeit, so ist damit erwiesen, dass das. 
messianische Reich angebrochen ist. Also die Verklärung Christi, 
d. h. die Erscheinung desselben in Herrlichkeit, sollte den 


* Ev olpaviı eipfivn; haben die Schutzengel des Volkes aufgehört zu 
streiten ? 

2 Vgl. oben S. 87. 3 Holtzmann a.a.O. II. 452. 

+ Holtzmann, a. a.O:; I. 424; vgl. auch Pfleiderer, Urchrist. 387f. Weizs., 
Apost. Zeitalter 480 f. v.Soden, Ges. Abh. S. 146 f. 
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Jüngern, die mitgenommen waren, wie 'noch die Stimme be- 
stätigte, kund thun, dass mit Jesus das messianische Reich sich 
niedergelassen habe. Damit stimmt 2 Petr. ı, 16. 17, welche 
Verse auf die Verklärung gehen. Der Verf. sagt, dass sie 
Augenzeugen rfig Ekeivov neyalaıörnrog gewesen seien (V. 16), 
damals, als Christus Aoßwv..... rapd HeoÜ TTATpOg Tıunv Kal döZav 
pwvis Evexdeiong aurW TOIA0de Und TÄs Meradonpenoüg döäng' 
00T0G..... WV, mp). 

Anhangsweise gehe ich noch kurz auf einige liturgische 
Formeln des N.T. ein, die man gewöhnlich Doxologien nennt. 
In erster Linie kommt in Betracht der doxologische Schluss 
des Vaterunsers (Mth. 6,13). Ich halte ihn für eine alte litur- 
gische Formel, die vielleicht den Schluss eines messianischen 
Gebetes bildete. Reich, Kraft und Herrlichkeit sind Ausdrücke, 
die zum messianischen Sprachschatz gehören. Diese werden 
Gott zugesprochen als dem König des messianischen Reichs. 
Auch die liturgischen Formeln ı Petr. 4, 11. 5, I1. Jud. 25. Apok. 
1,6 gehören hierher. Nur wird in ihnen die döZa nicht Gott, 
sondern Christus als König des messianischen Reichs zu- 
gesprochen. 


e) Die döta Christi im Evangelum Fohannıs. 


Man wird, wie man auch über die Autorschaft des vierten 
Evangeliums denkt, zugeben müssen, dass dasselbe den Schluss 
der neutestamentlichen Theologie bildet. Es setzt vor allem die 
paulinische Gedankenwelt voraus. Was dort nur keimartig zu 
finden ist, hat sich hier zur Blüte entfaltet. Auch der Begriff 
der d6Eu des Christus ist im Joh. Evangelium weiter gebildet 
worden. 

Jesus hat nach paulinischer Überlieferung, die zugleich die 
der ersten Christengemeinde war, erst durch seine Erhöhung 
zum Herrn und Christ die dö&a erhalten. Wohl redete Lucas 
auch 'gelegentlich von der döZa, die mit Jesus erschienen war, 
und in der durch paulinische Gedanken beeinflussten Verklärungs- 
geschichte bricht die Herrlichkeit des irdischen Jesus als das 
einzige Mal in der synoptischen Überlieferung hervor; aber sonst 
weiss diese nichts davon, dass Jesus auch vor seinem Tod und 
seiner Auferstehung dö£a gehabt hat. Anders ist es bei Joh.; 
allerdings findet sich auch bei ihm noch die genuin christliche 
Anschauung, wonach Jesus erst durch seine Erhöhung die Herr- 
lichkeit empfing, und zwar die Herrlichkeit, die er als der prä- 
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existente Logos hatte. Doch wir müssen diese Gedankenreihe 
nun im einzelnen entwickeln. Nicht in Betracht kommen 5,41 ff. 
7, 18. 8, 50. 54. 12, 43, wo d6£a einfach „Ehre“ bedeutet. 

Der Logos war von Anfang an bei Gott (1, I); auch der 
Fleisch gewordene Logos, Jesus Christus, ist sich dessen be- 
wusst, dass er eher war als Abraham (8, 58). So weiss Christus, 
dass er schon Herrlichkeit besass, als er beim Vater war (17, 5). 
An dieser Stelle bittet Jesus den Vater darum, ihn mit der 
Herrlichkeit (8620) zu verklären (doZdZeıv), die er bei ihm vor 
Grundlegung der Welt hatte“ Das Moment dieser Verklärung, 
dieses Wiedererhaltens der Herrlichkeit, tritt ein mit der Voll- 
endung des Werkes, welches der Vater dem Sohn aufgetragen 
hat (17, 1), das mit dem Leiden beginnt und dem Sterben 
schliesst. So ist das &dwxog in V. 22 proleptisch zu verstehen. 
Mit dem Tod hat Gott Jesus döZa gegeben. Vor Vollendung 
des Werkes ist der Sohn noch nicht verklärt (7, 39. 12, 16). Als 
die Griechen zu Philippus kommen mit der Bitte, ihnen Jesus zu 
zeigen, und die Jünger dies dem Herrn mitteilen, da sagt er zu 
ihnen: &ArAudev n üpa iva doZacdn 6 viög TOD dvApuımou (12,23). 
Christus sieht, dass mit dem Verlangen der Heiden sein Werk 
der Vollendung entgegengeht, und damit die Stunde seiner Er- 
höhung angebrochen ist. Dies wird durch das in V. 24 folgende 
Gleichnis gezeigt: „wahrlich, wahrlich ich sage euch, wenn nicht 
das Weizenkorn in die Erde fällt und stirbt, bleibt es bloss (ein 
Korn); wenn es aber stirbt, wird es einige Frucht bringen.“ 
Deutlich geht dieser V. auf den Tod Jesu und das mit ihm 
eintretende und gewirkte Heil. Die mit dem Leiden und Sterben 
wieder erworbene Herrlichkeit, die der Vater dem Sohn giebt, 
sollen die Seinen dereinst schauen (17, 24). Der eschatologische 
Sinn der Stelle lässt sich nicht wegleugnen. Das d&Aw iva, 
ömou eini EyW K’AKeivor boıv ner’ &uoü ist zwingend. Dann kann 
aber Jesus erst mit seiner Erhöhung zum Vater die Herrlichkeit 
erhalten haben. Ähnlich wie ı2 23 verkündet Jesus in der dem 
Todestag vorangehenden Nacht, nachdem er Judas als den be- 
zeichnet hat, der ihn verraten würde, dass er nun verklärt werde 
(13, 31f.): „Nun ist der Menschensohn verklärt worden? und 
Gott in ihm; wenn Gott in ihm verklärt worden ist, so wird 
auch Gott ihn in sich verklären, und alsbald wird er ihn ver- 


! Wie ganz anders als bei Paulus, bei dem Jesus die d6fa erst neu 
empfängt. 
2 Auch hier ist das Praet. proleptisch. 
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klären“. Eigentümlich ist hier nur, dass von einer Verklärung 
Gottes die Rede ist. Weiss3 wird es wohl dahin richtig erklärt 
haben, dass mit der Vollendung des Lebenswerkes! Gott in den 
Gläubigen verherrlicht wird, die ihn nun alle anerkennen. Es 
ist dieser Gedanke ähnlich dem paulinischen, wonach die Christen 
durch die dö&a des Herrn auch schon jetzt 8020 erhalten. Wie 
bei Paulus die d62« der Gläubigen in dem Besitz der dıkaooüvn 
und einem ihr entsprechenden Wandel besteht, so lesen wir 
Joh. 15, 8 &v tobtw &doZdoen Ö Tarp Mou, iva Kaprıöv TTOAUV 
Pepnte Koi yevndeode &uoi naßnrai. Durch das Leben der Jünger 
wird Gott verklärt. Nach 14, ı3 wird Gott verherrlicht durch 
die Erhörung der Gebete der Gläubigen, also wieder durch ihr 
neues Leben in Gott. Denselben Gedanken finden wir 12, 28, 
wo der Herr betet: „Vater, verkläre deinen Namen! 'und eine 
Stimme vom Himmel ertönte: ich habe ihn verklärt.“ Das övoua 
ist, wie Weiss gezeigt hat, „nicht der Vatername, der in der 
Verherrlichung des Sohnes verherrlicht wird“, sondern geht auf 
„seine höchste Liebesoffenbarung in der Vollendung seines Heils- 
ratsschlusses, wodurch sein Name verherrlicht wird vor aller 
Welt“. Dies geschieht aber, indem die Gläubigen die Herrlich- 
keit empfangen. Scharf ist dieser Gedanke ausgedrückt 17, IO. 22. 
An ersterer Stelle sagt der Sohn zum Vater: und Alles, was 
mein ist, ist dein und was dein ist mein, und dedöZaonaı Ev 
ourois. Das ndvra, was dem Vater: und dem Sohn gehört, sind 
nach V.g die, welche der Vater dem Sohn gegeben hat. In 
ihnen hat sich der Sohn verherrlicht. Er hat ihnen nach V. 22 
die Herrlichkeit gegeben, die ihm der Vater gegeben hat, dass 
sie beiden gleich seien. Genau genommen tritt diese Verherr- 
lichung der Gläubigen erst mit der Vollendung des Werkes 
Christi in seinem Tod ein. Aber an unseren Stellen denkt sie 
Jesus schon idell vollzogen mit dem Augenblick, da er im Geist 
sein Werk vollbracht sieht und gewiss ist, damit die Herrlich- 
keit empfangen zu haben.? 

Nun finden sich aber Stellen — I, 14. 2, II. II,4.40 —, 
nach denen Jesus schon vor der Vollendung seines Lebens d62u 
hatte. Wie reimt sich das damit, dass Jesus erst mit der Er- 
höhung solche erhielt? Weiss meints: „der Sohn Gottes hatte 


2 Comm. z. Joh. zu St. vgl. auch Holtzmann a.a.O. II. 453. 

2 Nicht im Lebenswerk allein. 

3 Mit Recht erinnert Holtzmann a.a.O. II S. 454 an 2 Cor. 3, 7—11. 
4 Der Johann. Lehrbegriff 1862 S. 261. 
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in seinem irdischen Leben seine ursprüngliche göttliche döZa an 
sich nicht; davon muss auch Johannes ausgehen; denn der Sohn 
Gottes war Fleisch geworden“. Die Herrlichkeit, die schon dem 
irdischen Jesus eignete, soll die des Vaters sein. Der Vater 
habe ihm die (seine) Herrlichkeit gegeben (17, 22), die so sein 
eigen wurde. Aber welcher Unterschied besteht denn zwischen 
der Herrlichkeit des Vaters und des Sohnes? So wenig wie in 
der ganzen anderen Literatur ist bei Johannes die dö&a des 
Messias von der Gottes verschieden. Vielmehr ist die Sache 
die, dass die döZa des irdischen Jesus noch eine verborgene 
war, ähnlich wie die d620 der Gläubigen vor der Parusie. Und 
wie sich diese in einem göttlichen Leben zeigt, so offenbart 
sich die döZa Jesu auch in seinen Thaten. So schreibt der 
Evangelist resümierend über das Wunder zu Kana: „diesen An- 
fang der Wunder machte Jesus zu Kana in Galilaea und zeigte 
seine Herrlichkeit“. So wird die Auferweckung des Lazarus 
11, 40 ausdrücklich als ein Sehen der dö&a Toü Beoü für andere 
bezeichnet. Die Auferweckung des Lazarus geschieht ünep rg 
döäng Toü Beoü, iva doZaodn 6 viöog Toü Heoü dı’ aurig (V. 4). 
Gottes Herrlichkeit zeigt sich, indem der Vater das Gebet des 
Sohnes erhört und damit auch dessen Herrlichkeit offenbart. 
Alle Zeichen, die Jesus thut, dienen dazu, seine Herrlichkeit 
sehen zu lassen (12, 41; vgl. V. 37). Und diese seine Herrlich- 
keit konnten auch die Gläubigen schauen. Deshalb heisst es 
im Prolog xai E&deaoaueda nv döZav auToü d6Eav WS HOVo- 
YTevoüg trap& Tratpög (1, 14). Das Hed0dcı ist nichts Innerliches 
„und am wenigsten I, I4, wo eben, um zu erklären, wie es zu 
dieser sinnlichen Anschaubarkeit gekommen ist, das menschliche 
Wesen Christi durch oäp& bezeichnet war“. Die Parallele ı Joh. 
1, 1—3 ist zwingend, hier steht öpäv. Das napd& natpög kann 
nur zu d62a gehören. Die Herrlichkeit des Fleisch gewordenen 
Logos ist die, welche ein Einziggeborener vom Vater hat. Die 
dö2a des irdischen Jesus war also die des Vaters. Diese sahen 
die Jünger an den Werken, die der Vater durch den Sohn that, 
sie war xäpıg kai dANdeıa. 

So zeigt der Sohn Gottes während seines. ganzen Erden- 
wandels seine Herrlichkeit. Und als es dem Ende entgegen- 
geht, da weiss Jesus, dass nun diese d6&a aus ihrer Verborgen- 
heit wieder hervorbricht. Mit seinem Leiden und vor allem mit 
seinem Tod wird die Herrlichkeit wieder sichtbar, sie wird wie- 
der zur Lichtherrlichkeit, die er einst vor seiner Fleischwerdung 
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gehabt hat. „Der Bann zeitweiliger Verborgenheit ist mit dem 
Tod definitiv gebrochen; die teilweise verschleierte Herrlichkeit 
gehört den Erdentagen an, die im ewigen Leben des Logos 
nur eine Episode .bilden.““ Der erhöhte Herr hat wieder die 
Lichtherrlichkeit, die ihm vor Grundlegung der Welt beim 
Vater war. 


Wir sind am Schluss unserer biblisch-theologischen Unter- 
suchung. Wir haben einen langen Weg zurückgelegt. Wir 
sahen, wie ein religiöser Begriff sich im Lauf der Zeit gewandelt 
hat, wie aber doch immer gewisse Züge erhalten blieben. So 
hat sich vor allem der messianische Sinn der Redensart von der 
Herrlichkeit Gottes, wie er mit Ezechiel aufkam, Jahrhunderte lang 
erhalten. Man redete von der Herrlichkeit Gottes als einem Heils- 
gut des messianischen Reiches. So haben auch die Christen 
diesen Begriff übernommen und auf ihren messianischen Glauben 
übertragen. Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass noch für die 
neutestamentlichen Schriftsteller die messianische Bedeutung 
der Redensart d6a To0 deoü feststand, und wir können daher 
sagen, dass sie wohl bewusst das alte Wort übernommen und um- 
gebogen haben. Die ausserkanonischen jüdischen Schriften geben 
uns die diesbezügliche Brücke vom alten zum neuen Testament 
und bestätigen uns die Möglichkeit der bewussten Übernahme 
der messianischen Redensart. Was die Väter einst erhofit 
hatten, den Anbruch des messianischen Reiches, war eingetreten. 
So war auch die Herrlichkeit Gottes mit der Geburt des Christ- 
kindes über Juda aufgegangen. Jesus war aufgetreten und hatte 
das Gottesreich gebracht und sein Werk mit dem Tod besiegelt. 
Darum war er auch zum Christus erhöht worden und hatte die 
Herrlichkeit empfangen. An dieser Herrlichkeit des erhöhten 
Herrn haben die Gläubigen schon jetzt Teil, wenn auch ver- 
borgen, dereinst aber, wenn der Herr wieder kommt, wird diese 
Herrlichkeit eine offene und sichtbare werden. Den Schluss 
dieser Entwicklung macht Johannes, bei dem schon der’irdische 
Jesus als der ewige, fleischgewordene Logos Herrlichkeit hat. 


ı Holtzmann a. a. 0. II. 455. 
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